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auf dieſe Zeitung werden 
noch bon ſämmtlichen Poſt⸗An⸗ 
ſtalten, Landbriefträgern, ſowie 
von der Expedition entgegen⸗ 
genommen. Ben 


Die neue Regelung des 
Beſchwerderechts in der Armee. 


Im Winter 1891—92 veröffentlichte der „Vor⸗ 
wärts“ einen Erlaß des Prinzen Georg von 
Sachſen, als Commandeur des XII. Armee⸗Corps, 
deſſen Inhalt eine lange Reihe von Soldatenmiß⸗ 
handlungen bildete, die an Grauſamkeit und Roh⸗ 
heit alles bis dahin bekannt geweſene weit hinter 
ſich ließen. In dem Erlaß befand ſich unter 
anderen folgende Stelle: „Wenn bei den Officieren 
ſogar bis hinauf zu den Compagnie⸗Chefs die 
Grundlage, auf der allein wahre Disciplin und 
Manneszucht großgezogen werden kann, ſich derart 
verſchiebt, wie die eingeleiteten Unterſuchungen 
haben erkennen laſſen, können Ausſchreitungen, 
welche der auf einer niedrigeren Bildungsſtufe 
ſtehende Unterofficier ſich zu Schulden kommen 
läßt, wahrlich nicht überraſchen.“ Die Frage der 
Soldatenmißhandlungen wurde in Anknüpfung an 
dieſen Erlaß zunächſt in der Budget⸗Commiſſion 
und dann im Plenum des Reichstags eingehend 
discutirt, und in dieſem beinahe einſtimmig eine 
Reſolution angenommen, welche die Regierungen 
erſuchte, die Beſtinmungen über das Beſchwerde⸗ 
recht der Militärperſonen, namentlich in der Rich⸗ 
tung einer Erleichterung des Beſchwerderechts, 
einer Reviſion zu unterziehen. Die Antwort auf 
die Reſolution iſt ohne Zweifel der kaiſerliche Er⸗ 
laß vom 14. Juni er., der die Beſchwerdeführung 
der Perſonen des Soldatenſtandes vom Feldwebel 
abwärts neu regelt und alſo für dieſe an die 
Stelle des Erlaſſes vom 6. März 1873 tritt. 
Die Frage der Soldatenmißhandlungen wird frei⸗ 
lich in dem Erlaß nicht berührt, da, wie General⸗ 
lieutenant von Spitz im Reichstage conſtatirt hatte, 
bei Mißhandlungen nicht eine Beſchwerde, ſondern 
einfach nur eine Anzeige erforderlich iſt, weil es 
ſich hier um Dinge handele, die nur gerichtlich be⸗ 
ſtraft werden könnten, während der Beſchwerdeweg 
nur eingeſchlagen werden könne wegen Dinge, die 
auf dem Gebiete der Disciplinargewalt liegen. 
Der Erlaß vom 14. Juni enthält materiell 


— —— YIYTOOOTT 


9 Willſt Du den Menſchen prüfen, jo belauſch' ihn 
6 am Buſen der Freude. Benzel⸗Sternau. 


Es fällt ein Stern. 
Aus dem Schwediſchen des Ru ſt Rö ſt. 
Nachdruck verboten. 

Es war ein herrlicher Abend mit ſeinem dunkel⸗ 
blauen, wolkenloſen Himmel und ſeinen funkelnden 
ternen. Ihre Geſellſchaft ging vor ihnen auf dem 
ſchmalen Strandwege und plauderte eifrig. Frau Strahl's 
Stimme übertönte die aller anderen; fie ſprach von 
den ſchönen Tagen, welche endlich den regneriſchen 

Sommer abgelöft batten. Dann fragte ſie: 


„Wle war es el 5 Herr 
Doctor?“ gentlich unten im Süden, H 


„Herrlich, dleſer Mondſchei dem Canale 
Grande! Was ſolch' ein t doch kalt 
Lido hart iſt. Ich war an einem Vormittag auf dem 


Der Laut entſchwand, als die Red 1 
hervorſpringende Felſenſpitze bogen. net 
Segaar Hoffmann blieb ſtehen. 8 
Fräulein Be ſich nicht einen Augenblick ſetzen, 
„Ja, ſehr gern, aber wo? Ich ſehe keine Bank.“ 
Band fe- nter der Klippe, geben Sie mir Ihre 
5 ſetzte ſich und machte neben ſich für ihn Platz. 
ee waren ganz ſtill und blickten auf das Meer 
„Woran denken Sie, Fräulein Signe?“ 
„Ich warte, einen Stern fallen = ſehen. 


Ich 


möchte mir etwas wünſchen.“ 
1 Sie nicht Alles, was Sie ſich wünſchen 


— Ich glaubte es wenigſtens.“ 
wille dich wobl ot wer hat das wohl? Ste 
darüber na a ont auch etwas, wenn Sie recht 


ollte ſie ihm eine G 
es einen A ne Gelegenheit bieten? Er glaubte 
ihr Blick ag blick, aber dann merkte er, wie abweſend 


Elbing, Mittwoch, 


allen Poſtanſtalten 2 Mk. N 
die Expedition dieſer Zeitung. 5 
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Aenderungen der beſtehenden Vorſchriften, 
die richtige Beurtheilung der Beſchwerde von er⸗ 
heblichem Werthe find. Die entſcheidende Inſtanz 


iſt, wie auch bisher ſchon, der Compagnie⸗Chef; der g 


Soldat war aber nicht in der Lage, dieſem ſeine 
Beſchwerde direct vorzutragen, ſondern mußte die 
Meldung, falls die Beſchwerde nicht gegen den 
Feldwebel ſelbſt gerichtet war, bei dieſem machen, 
während er ſich jetzt ohne Mittelsperſon an den 
Compagnie⸗Chef wendet. Daß der neue Erlaß die 
Beſchwerde gegen Kameraden ausdrücklich erwähnt, 
iſt ſachlich keine Neuerung. Auch die Beſtimmung, 
daß die Beſchwerde erſt am folgenden Tage er⸗ 
hoben werden werden ſoll, entſpricht der bisherigen 
Praxis. Daß gegen die Entſcheidung des 
Compagnie⸗Chefs, oder falls die Beſchwerde gegen 
dieſen gerichtet war, des Majors eine weitere 
Beſchwerde an die höheren Inſtanzen hinauf bis zum 
Kaiſer zuläſſig ſein ſoll, iſt eigentlich auch nichts 
Neues, wenn auch die bisherigen Beſtimmungen 
den Kaiſer nicht ausdrücklich nennen. Dagegen iſt 
die Friſt für die Anbringung der Beſchwerde von 
3 auf 5 Tage verlängert. In denjenigen Punkten, 
auf welche damals im Reichstage beſonderer 
Werth gelegt wurde, das heißt bezüglich der 
Beſtrafung, iſt in der Hauptſache nichts ge⸗ 
ändert. Daß Beſchwerden, welche wider beſſeres 
Wiſſen oder leichtfertig, auf unwahre Be⸗ 
hauptungen geſtützt oder unter Abweichung von dem 
vorgeſchriebenen Dienſtwege angebracht werden, der 
Beſtrafung nach dem Militär⸗Strafgeſetz unterliegen, 
wird natürlich nicht beanſtandet. Die eigentliche 
Frage iſt die, inwieweit iſt der Soldat ſtrafbar, 
wenn ſeine Beſchwerde ſich als unbegründet heraus⸗ 
ſtellt? Auch nach dem Erlaß von 1873 war es dem 
Ermeſſen des entſcheidenden Vorgeſetzten überlaſſen, 
im Falle der § 152 des Militär⸗Strafgeſetzbuches 
nicht in Frage kommt, d. h. alſo, wenn die Be⸗ 
ſchwerde auf einer unrichtigen dienſtlichen Anſchau⸗ 
ung oder einer unrichtigen Rechtsanſchauung be⸗ 
ruht, eine Disciplinarſtrafe oder eine Rüge zu ver⸗ 
hängen. Auch in dem neuen Erlaß iſt die Er: 
wägung im Einzelfalle vorbehalten, aber, und darin 
liegt vielleicht doch eine Beſchränkung, die Beſtraf⸗ 
ung wird davon abhängig gemacht, ob die Aufrecht⸗ 
erhaltung der Manneszucht ein Einſchreiten gegen 
den Beſchwerdeführer erfordert. Ferner wird aber 
ausdrücklich beſtimmt, daß eine unrichtige dienſtliche 
Auffaſſung als ſolche nicht ftrafbar fein fol. Im 
Uebrigen iſt anzuerkennen, daß der Erlaß vom 
14. Juni cr. ſich bemüht, feſtere Formen für das 
Beſchwerdeverfahren zu ſchaffen; beiſpielsweiſe 
müſſen die Entſcheidungen dem Beſchwerdeführer 
und dem Beklagten ihrem weſentlichen Inhalte nach 
mitgetheilt werden, was bisher nicht erforderlich 
war, und ſchriftlich fixirt werden, jo daß für ein 


wünſchen, Fräulein Signe, ſo daß wir unſere Wünſche 
formuliren können, ehe der Stern fällt. Wenn man 
nicht auſpaßt, iſt es zu ſpät.“ 

„Das brauche ich nicht zu thun; ich denke Tag 
und Nacht an nichts Anderes, und vielleicht trifft es 
nicht ein, wenn man davon redet, und meines muß 
eintreffen, obgleich es ſo unglaublich erſcheint —“ 

Sie ſtreckte beide Arme aus, als wenn ſie Jemand 
umarmen wollte. 

„»Ich weiß nicht, was ich davon ſagen ſoll; ich 
habe niemals etwas ſo intenſiv gewünſcht, ſo warm, 
wie das, was ich jetzt wünſche,“ ſagte er mit leiſer 
Stimme. „Bisher hat mein guter Wille mir zur 
Erreichung des Erſtrebten verbolfen, aber in dleſer 
Sache muß ich auf gütige Sterne bauen.“ 

„Ja, ebenſo ergeht es mir, obſchon ich an die 
Kraft des Willens glaube — o Sie wiſſen nicht, wie 
ich wollen kann!“ 

Ihre Augen funkelten, um ihre Lippen legte ſich 
ein energiſcher Zug und ſie ballte feſt ihre kleine 
Kinderhand. Mit ſeinen ſcharſen Augen ſah er das 
Alles deutlich in der matten Beleuchtung; er ſelbſt 
ſaß im Schatten, zurückgelehnt gegen die Klippe mit 
beiden Armen unter dem Nacken. 

„Nun?“ 

„Ja, Ste ahnen wohl, was es iſt; ich habe es 
bemerkt, als wir bier früher einmal davon ſprachen. 
Es iſt — es iſt ſonderbar davon zu reden — es 
klingt ſo dumm —“ 

„O nein — wir —“ 

Er beugte ſich eifrig vor. 

„Na ja — Sie wiſſen ja, daß ich ſinge.“ 

3 kam ſo unerwartet, jo haſtig, war jo ganz 
anders, als das, woran er dachte, daß er näher rückte. 
Sie mißverſtand ſeine Bewegung. 

„Nein, ſitzen Sie ſtill, ſch will keine Schmeiche⸗ 
leien hören; ich weiß außerdem, daß Ihnen meine 
Stimme gefällt. Dergleichen fühlt man. Nein, es iſt 
etwas viel Wichtigeres. Wiſſen Sle, warum ich Sie 
ſo oft gebeten habe, bineinzukommen und mich ſingen 
zu hören? Ja, weil ich an Ihr Urthell glaube; Ste 
ſind ein richtiger Muſikmenſch, nicht ein Muſiker von 


— 
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die für] weiteres Verfahren eine ſichere Grundlage geſchaffen] in der Nähe bereit ſtehenden Wagen, 
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wo ihn zwei 


iſt. Ueberdies iſt jetzt der Vorgeſetzte verpflichtet, | Genoſſen erwarteten, und jagte davon. Bes jetzt hat 


vor der Entſcheidung über die Beſchwerde den Her⸗ 
gang der Sache durch mündliche oder ſchriftliche 
Berhandfung aufzuklären. Es find das freilich 
alles Kautelen von bedingtem Werthe, aber die 
Abſicht, berechtigten Beſchwerden zur Anerkennung 
zu verhelfen, ohne die Rückſichten auf die Disciplin 
zurücktreten zu laſſen, iſt doch nicht zu verkennen. 

n der Praxis kommt es natürlich, 
ſonſt, weniger auf das Geſetz, als auf die Aus⸗ 
führung an. 


Politiſche Tagesſchau. 


Elbing, 3. Juli. 


Der Serbenkönig in der türkiſchen Haupt⸗ Anarchiſten aus Rache wegen eines in feinem Blatte 


hier wie auch] Calatafimi nahm 


man von dem Attentäter keine Spur. Der Mörder 
ſoll einec der ſieben anarchiſtiſchen Verſchwörer ſein, 
die das Attentat auf Carnot nach Ausſage des fran⸗ 
zöſiſchen Soldaten geplant hatten. Bandi ſtarb 
wenige Stunden ſpäter im Spital, nachdem man die⸗ 
ſelbe Leberoperation wie bei Carnot vorgenommen. 
Der Ermordete war der Liebling Garibaldis, den er 
im Jahre 1860 nach Sizilien begleitet hatte. Bei 
er an der Erorberung zweier 
bourboniſcher Kanonen theil, wobei er ſchwer ver⸗ 
wundet wurde. In der italieniſchen Deputlirten⸗ 
kammer fragte am Montag Torraca den Miniſter⸗ 
präſidenten, ob er über das in Livorno begangene 
Verbrechen Mittheilung machen könne. Crispi ant⸗ 
wortete, daß Giuſeppe Bandi, der heldenmüthige 
Soldat bei Marſala und Calatafimſ, von den 


ſtadt. König Alexander wird in Konſtantinopel mit] enthaltenen Artikels erdolcht worden jet. 


großen Ehrenbezeugungen aufgenommen. Am 


Gegenüber den Anarchiſten ſcheint bei der 


Sonnabend Vormittag wohnte er dem Selamlik engliſchen Regierung ein Umſchwung eingetreten zu 


bei. Zu Ehren des Gaſtes hatte der Sultan eine 
Defilirung der Truppen anbefohlen. Nach dem 
Selamlik ſtattete der König dem Großvezier 
Dſhewad⸗Paſcha einen Beſuch ab und erhielt ſo⸗ 
dann den Beſuch des Khediven. Um 5 


jein in Betreff der zu ergreifenden Maßnahmen. 
Der „Polit. Korreſp.“ in Wien wird aus London 
offiziös geſchrieben, wie wir bereits mittheilten, daß 
die Ecmordung Carnots die leitenden Kreiſe Englands 
zu ernſten Erwägungen über eine wirkſamere Be⸗ 


15 Uhr] kämpfung der anarchiſtiſchen Bewegung veranlaßt 
empfing König Alexander die Chefs der diploma⸗ habe. 


Man ſei zu der Erkenntniß gelangt, daß die 


liſchen Miſſionen. Im Laufe des Tages beſichtigte] bisherigen von England ergriffenen Maßregeln unzu⸗ 


der König, ſtets von 


einer Ehren⸗Eskorte der reichend ſelen und daß die britiſche Regierung durch 


Cavallerie begleitet, verſchiedene Sehenswürdigkeiten] weitere Gewährung einer Zufluchtsſtätte und unbe⸗ 


der Stadt, darunter das alte Serail und die 
Sofien⸗Moſchee. Geſtern beſuchte der König das 
Patriarchat am Thanar. Der Zeitpunkt der Ab⸗ 
reiſe iſt noch nicht feſtgeſetzt. 

Ein neues anarchiſtiſches Attentat iſt in 
Italien verübt worden. Sonntag Vormittag wurde 
in Livorno der Direktor der 
Livorneſe“ und „Il Telegraſo“, Bandi, 
Unbekannten durch einen Dolchſtoß ſchwer 
ſtarb nach einer Operation um 11 Uhr 
le Art der Ermordung war faſt dieſelbe wie beim 
Präſidenten Carnot. Bandi, ein alter Garibaldianer, 


Freiheit der 
Verantwortung übernehme. Man habe die 
Ueberzeugung erlangt, daß bloße Poltzeimaß⸗ 
cegeln und geſondertes Vorgehen der einzelnen Re⸗ 
gierungen zur Abhilfe ungenügend und daher ein 
feſteres Zuſammenſchließen der bedrohten Staaten, in 
erſter Linie Frankreichs, Italiens, Spaniens und Eng⸗ 


hinderter Propaganda ſchwere 


Journale „Gazzeta lands, geboten ſei. Der tiefe Eindruck der Ermordung 
von einem | Carnots dürſte ſich nicht ſobald verflüchtigen und der 
verletzt und] Umſchwung 
Vormlttags.] Meinung Englands bezüglich der Behandlung der 


eines großen Theils der öffentlichen 


Anarchlſten als polltiſche Verbrecher ein bleibender ſei. 
Die Initiative zu einem bezüglichen Gedankenaustauſch 


hatte in ſchärfſter Weiſe das Attentat auf Carnot ge⸗ erwarteten die Londoner diplomatlſchen Kreiſe von 


geißelt. Am Sonnabend hatten anardiftiiche Banden] dem franzöſiſchen Kabinet. 


in einem Umzuge gegen ibn demonſtrirt, 
Sonntag iſt er dem Dolch eines 
Opfer gefallen. Näheren Berichten entnehmen wir, 
daß Bandt im Wagen erdolcht wurde, als er in die 
Redaktion fuhr. Der Mörder ſprang auf den Wagen⸗ 
tritt und ſtieß ihm den Dolch fünf Centimeter tief in 
den Unterleib. Ueber die Art des Entkommens des 
Mörders geben die Meldungen auseinander. Nach 


der einen Meldung entkam er trotz der Verfolgung bitte, 


durch zwei Carabintert, indem er den 


nahen ausgedehnten Parkollla Rodokanaki 
Bedrohung mit dem Dolche zwang, ihn 
zulaſſen. Darauf ſchlug er das Thor 


5 3 
gewann über Zäune und Hecken ſteigend das Freie. 
Nach einem andern Bericht beſtieg der Mörder einen 


r — —— 
„Wollen wir nicht einander erzählen, was wir uns] Fach, Gott ſei Lob, das würde mich nur ängſtlich] warten, würde mein 


machen, aber Sie fühlen für Muſik ungefähr daſſelbe, 
wie fromme Menſchen für Religion, und dann haben 


Wir werden abwarten, 


und am] was an greifbaren Vorſchlägen in dieſer Richtung 
Mordbuben zum verlautet. 


Die Begnadigung der beiden franzöſiſchen 
Spione hat überall den günſtigſten Cindruck hervor⸗ 
gerufen. Wie dle Parlſer Blätter des Näheren melden, 
war der Wortlaut der Erwiderung des Präſidenten 
Caſimir Pörier auf die Mittheilung des Botſchafters 
Graſen Münſter Folgendes: „Herr Botſchafter, ich 
Sr. Majeſtät dem Kaiſer meinen lebhaften Dank 


Thüchüter der auszuſprechen. Dieſer Akt wird unmittelbar zu den 
durch] Herzen der Franzoſen gehen.“ — 
eins } felerlichleit in der Kirche Notre Dame ſchritlen der 
u und] Präſident des Senats, der Bicepräfident der Kammer 


Bet der Trauer⸗ 


de Maby, zahlreiche Senatoren, Deputirte und ſonſtige 
politiſche Perſönlichkeiten auf den Grafen Münſter zu 


Wunſch ebenſo blitzſchnell da ſein 
hinauszukönnen im Winter, vier, fünf Jahre fortzu⸗ 
bleiben, Tag und Nacht zu arbeiten und dann — als 


Sie fo viel gehört, die Beſten, die Vornehmſten.] Julia zu debütiren und mein Glück zu machen.“ 


Denken Sie an etwas Anderes, Herr Hoffmann, oder 
hören Sie, was ich ſage?“ 
„Ich böre!“ 


„Na, darum habe ich vor Ihnen, wie vor keinem] zu jetn, 
Anderen geſungen; ich habe niemals gedacht: da ſitzt] Jemand anerkannt zu werden, den i 
eine Perſon, welche kritiſirt, welche urtheilt, wie ich] meinem Lehrer zum Beiſpliel und Ihnen. 
ich hatte nur das Ges bei meinem Debut im Parquet ſitzen, bleich und mit 


den oder den Ton anſetze — 


„Applaudirt, vorgeruſen, mit Blumen überſchüttet 
zu werden, meinen Sie?“ 
„Ja, das auch. Aber vor Allem ſelbſt zufrieden 


wenigſtens nicht unzufrieden. Und von 
ch ſchätze, — von 
Sie ſollen 


fühl: er verfteht mich, darum kann ich geben, was geſchloſſenen Augen, wie Sie da zu ſitzen pflegen, 
zu geben habe. Sit es nicht wie eis unſichtbares wenn Ste recht ergriffen find, und am Tage darauf 


and zwiſchen uns geweſen, welches kein Anderer ſollten 


außer uns ſelbſt bemerkt hat?“ 
„Signe!“ 


den 
was ſie ſagen wollte. 
„Ja, bisweilen vergaß ich völlig, daß Sie im 


Zimmer waren! Es war gerade, als wenn ich allein | fie ſprach. Er mußte etwas jagen, 
wäre, als wenn ich nur für mich ſelbſt ſänge, und] bekommen; es war ja denkbar, 


Sie zu mir hinaufkommen und ſagen: eine 
ſolche Julia habe ich noch niemals gehört, oder Sie 
brauchten auch nichts zu ſagen, ſondern mich nur an⸗ 


Sie hörte nicht feinen Ausruf, achtete nicht auf] zuſehen, wle Sie es bisweilen thun, wenn Ihnen das, 
Tonfall in feiner Stimme, fie dachte nur an das,] was ich geſungen habe, 


efallen hat — dann verſtehe 
ich Sie vollkommen 5 ö 5 Seh, — 
Es zuckte ſchmerzvoll um feine Lippen, während 
um Gewißheit zu 
daß er ſie mißverſtand, 


daher können Sie es beſſer als Jemand beurtheilen, | wie ſie ihn mißverſtanden hatte. Es kam langjam, 
beſſer als mein Lehrer — ſagen Sie mir aufrichtig:] mit einer Stimme, der er ſich vergebens bemühte, 


glauben Sie, es kann etwas aus mir werden?“ 
Sie wandte ſich plötzlich mit einem tiefen Seufzer 


einen ruhigen Ton zu geben: 
„Und Sie dächten nicht daran, ſich etwas Anderes 


um, als wenn ein ſchwerer Stein von ihrem Herzen | zu wünſchen, z. B. Jemanden, der Sie über Alles in 


genommen würde und ſah ihn an. 


der Welt liebte — für den Sie Alles ſein würden — 


Er mußte ſich beherrſchen, um nicht ihre kleine] den Sie wiederliebten — ein Heim, wo Sie Ihre 
Hand zu ergreifen und fie an ſeine Lippen zu führen,] ſchönſten Rieder ſingen könnten — welches Sie glück⸗ 


den weichen Arm um feinen Hals zu legen. 
„Wie meinen Sie?“ 


lich machen würde —“ 
„Nein, gewiß nicht, das paßt nicht für mich, das 


„Glauben Sie, ich könnte Künſtlerin werden, eine | ift etwas, woran ich niemals gedacht, was mir niemals 
wirkliche, eine große, nicht eine Dilettantin, ein Geſell⸗ eingefallen iſt; ich habe in meinem ganzen Leben nle⸗ 


ſchaftstalent, ſondern eine Künſtlerin! 


Ich will!] mals die kleinſte Neigung gehabt, und ich bin achtzehn 


arbeiten, ich habe Energle, ich meine, ich müßte im] Jahre alt!“ 


Stande ſein, hier dieſe Klippenwand niederzureißen, 
wenn ſie im Wege ſtände. Was ſagen Ste?“ 

„Sie haben viele Vorausſetzung dafür, eine ſelten 
herrliche Stimme, Sle ſind jung, begabt —“ 

„Ja, nicht wahr! 


„Aber wenn Sie nun merkten, daß Jemand Sie 
liebte —“ 

„Ich glaube nicht, daß ich das merken würde, 
wenn er es nicht geradezu ſagte, und ſoch' ein eitler 


Und ich habe keinen anderen] Narr würde wohl Niemand fein, daß er nicht ſogleich 


Gedanken in der Welt, keinen anderen Wunſch. Wenn begriffe, daß ich nicht an ihn denke, ſondern nur an 
ein Stern fallen würde, während wir hier ſitzen und! das Andere. Es iſt nicht ſchwer dahinter zu kommen, 
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drückten ihm die Hand und ſprachen aus, welch’ tiefen 
Eindruck die That des Kaiſers an dieſem Tage natio⸗ 
naler Trauer auf alle franzöſiſchen Herzen ausgeübt 
habe. Die Nachricht von der Begnadigung verbreitete 
ſich ſchnell unter den Theilnehmern der Feier und rief 
tieſe Bewegung und frohe Ueberraſchung hervor; aller⸗ 
orten konnte man Bemerkungen vernehmen, welche 
Freude und Genugthuung über den Akt des Kaiſers 
ausdrückten. Die Blätter bringen die Nachricht an 
erſter Stelle. Eine Extraausgabe des Journals 
„Le Jour“ ſagt: „Jedermann wird davon durch⸗ 
drungen ſein, daß Se. Majeſtät der Kaiſer Wilhelm 
edel gehandelt, und ſelbſt diejenigen, welche nichts ver⸗ 
geſſen können, werden ſich vor der hochherzigen 
Initiative des Souveräns verneigen.“ „La Preſſe“ 
ſchreibt: „Se. Majeſtät der deutſche Kalſer hat eine 


beſonders ergreifende Form gefunden, um ſeine Ge⸗ 


fühle der Werthſchätzung und Bewunderung für 
Carnot zu bezeigen; dieſe einem großen Andenken ge⸗ 


wordene Huldigung bedarf keines Kommentars. Der 
Akt Kaiſer Wiltelms wird ebenſo gerechtfertigten als 


nachhaltigen Widerhall erwecken.“ Der „Soleil“ 


ſchreibt: „Kalſer Wilhelm bewies hierdurch ein Zart⸗ 
gefühl, welchem wir unſere Huldigung nicht verſagen 
Solche Akte ehren die Souveräne und 


können. 
mildern kleinliche Spannungen. Das Verhalten des 


Kaiſers anläßlich des Todes Mac Mahons und der 
Ermordung Carnots ſei ſchon in gerechter Weiſe ge⸗ 
würdigt worden. Der Akt der Milde, welchen er 
ſoeben vollbrachte, werde die franzöſiſche Nation noch 
Die italieniſche Preſſe feiert die 
Nachricht als einen Akt kluger Großmuth, der weſent⸗ 
lich zur Erhaltung des europäiſchen Friedens beitragen 
des begnadigten Offiziers 
Degony erhielt ein Telegramm aus Glatz: „Frei, Be⸗ 


tiefer berühren.“ 


werde. Der Bruder 


finden wohl.“ Einem Perichterſtatter des „Temps“ 


erklärte der Bruder Degony's, er müſſe konſtatiren, 


daß beide Offiziere ſehr zuvorkommend als Offiziere 
von Offizieren behandelt worden ſeien. Madame 
Degony hatte um Erlaubniß gebeten, ihren Mann in 


Glatz zu beſuchen, was ihr bewilligt worden war 
unter der Bedingung, daß ein deutſcher Offizier, der 
franzöſiſch ſpricht und verſteht, der Unterredung bei⸗ 
beiden Offiziere 


wohne. Mehrere Freunde der 
konnten dieſelben ſogar ohne Zeugen beſuchen. 


In 


Berlin machte nach dem Requiem in der Hedwigskirche 


der Reichskanzler dem franzöſiſchen Botſchafter Herbette 
Mittheilung von der Begnadigung der Offiziere. 


— Der Breslauer „Generalanzeiger“ veröffentlicht 


ferner die Unterredung eines preußiſchen Offiziers 
mit den beiden aus der Feſtungshaft entlaſſenen fran⸗ 
zöſiſchen Offizieren, die ſich auf der Reiſe von Glatz 
nach dort befanden. Die Begnadigten ſprachen über 
die Hochherzigkeit des deutſchen Kaiſers mit großer 
Rührung und betonten auch die ihnen in Glatz zu 
Theil gewordene humane Behandlung. Den Komman⸗ 
deur der Feſtung bezeichneten ſie als einen wohl⸗ 
wollenden, liebenswürdigen Vorgeſetzten. Ueber unſere 
deutſche Marine ſprachen ſich die beiden Franzoſen 
äußerſt anerkennend aus. Dieſelben haben hier ge⸗ 
lernt, die deutſche Sprache vollſtändig zu beherrſchen. 

Bimetalliſtiſcher Schwindel. Herr von Kar⸗ 
dorff hat es für angezeigt gehalten, der „Köln. Ztg.“ 
eine Aufklärung über die Gründe zu geben, aus denen 
er ſich an der Berathung des Antrages Dr. Arendt 
in der Silbercommiſſion — es handelt ſich um die 
Uebergangsmaßregeln zur Hebung des Silberwerthes, 
welche bis zur Annahme der Doppelwährung durch 
England die Silberentwerthung einſchränken können 
— nicht betheiligt habe. Dieſe Gründe intereſſiren 
uns nicht. Wohl aber iſt eine Bemerkung des Herrn 
von Kardorff von Intereſſe, die den Schein erwecken 
ſoll, als ſei die Reichsreglerung zu bimetalliſtiſchen 
Experimenten geneigt. Herr von Kardorff ſchreibt 
nämlich: „Der Appell des Herrn Reichsſchatzſecretärs 
Graf von Poſadowsky an die Blmetalliſten, bezüglich 
der künftigen Behandlung der Währungsfrage im 
öffentlichen Leben, in den Parlamenten, in den Ver⸗ 
einen und Verſammlungen und in der Preſſe liefert 
für mich nur den vollen Beweis dafür, daß die leiten⸗ 
den Männer, welche heute den deutſchen Finanzen 
vorſtehen, den Ernſt und die Tragweite der Währ⸗ 
ungsfrage ſelbſt vollſtändig begriffen haben und ent⸗ 
ſchloſſen ſind, ihre ganze Kraft an eine glückliche 
Löſung derſelben zu ſetzen.“ Herr von Kardorff 
ſcheint den Grafen von Poſadowsky mißverſtanden zu 
haben. In der Anſprache, mit welcher derſelbe die 
Silbercommiſſion ſchloß, heißt es nämlich: „Die ſach⸗ 
kundigen Herren, welche dieſen Berathungen beige⸗ 
wohnt haben, würden ſich ein öffentliches Verdienſt 
erwerben, wenn ſie in den Kreiſen ihres Einfluſſes 
dazu beitrügen, die Ueberzeugung von der Vielſeitig⸗ 
keit der Silberfrage und von den Schwierigkeiten ihrer 
praktiſchen Löſung zu verbreiten und damlt auf deren 
nüchterne Beurtheilung hinzuwirken. Die Reichsregler⸗ 
ung wird die in dieſer Verſammlung unterbreiteten 
Vorſchläge einer eingehenden Prüfung unterziehen. 


das zeigt ſich ja ſo deutlich. Man kann nicht zwei 
Herren dienen. Der Kapellmeiſter ſagte ja neulich, 
daß eine Sängerin ſich niemals verheirathen ſollte, 
und Sie ſtimmten ihm bet; übrigens liebe ich Niemand, 
ſo daß ich daran auch nicht zu denken brauche, und 
mich wohl hüten werde, es zu wünſchen. — Dort — 
o, o, dort, ſehen Ste!“ 

Sie war im Eifer aufgeſprungen. „Sahen Sie, 
ſahen Sie!“ 

„Dort fiel ein Stern.“ 

„Ja, und ich dachte gerade daran — in demſelben 
Augenblick, als er erloſch. — Wünſchten Ste ſich 
etwas?“ 

„Nein.“ 

„O, warum nicht, es wäre beſtimmt eingetroffen; 
Sie hätten nur aufpaſſen ſollen.“ 

„Nein, Fräulein Signe, das wäre doch nicht ein⸗ 
getroffen.“ 

„War es jo unmöglich? Reden Sie!“ 

„Es war nichts, was fie intereſſirt. Aber giebt 
es nicht noch einen anderen dummen Aberglauben über 
Sternſchnuppen — ich habe ſicher davon gehört —“ 

„Ja, aber das iſt ſo traurig, daß man nicht daran 
denken muß. Man ſagt: wenn ein Stern fällt, ſo 
ſtirbt Jemand —” 

„Ja, nun fällt mir es ein. Für den Einen fällt 
der Stern, um ihm Glanz und Ehre zu künden, dem 
Anderen — ſtirbt etwas. Das iſt logiſch, wie das 
Leben ſelbſt. Aber finden ſie nicht, daß es anfängt 
kalt zu werden; der Wind nimmt zu, wir bekommen 
Sturm zur Nacht. Sie müßten für Ihre ſchöne 
Stimme beſorgt ſein, Fräulein Julla. Sie iſt eine 
wichtige Bedingung dafür, daß Ihr Stern die Wahr⸗ 
beit prophezeit hat. Kommen Sie, gehen wir!“ 

„Ja, Sie haben Recht, es iſt kalt hier, ich könnte 
mich erkälten. Sie ſind immer ſo verſtändig, Herr 
Hoffmann!“ - 

„Nein, leider ift dem nicht fo, aber das iſt ja 
immerhin etwas, was ich wünſchen kann, wenn das 
nächſte Mal ein Stern fällt.“ 


Vorſchläge, welche ſich als heilſam und ausführbar 
erweiſen ſollten, werden die Grundlage weiterer Er⸗ 
wägungen bilden.“ Wer daraus auf eine Bekehrung 
des Reichsſchatzſecretärs zum Bimetallismus ſchließt, 
täuſcht ſich oder er will andere täuſchen. 

Journaliſten bei Bismarck. Etwa 200 Theils 
nehmer an dem Hamburger Journaliſtentage trafen 
geſtern in Friedrichsrußh ein, und wurden von 
Dr. Chryſander nach dem ſonſt abgeſchloſſenen Theile 
des zum Schloſſe des Fürſten Bismarck gehörigen 
Parkes geleitet. Hierbei trafen die Gäſte den Fürſten 
Bismarck und begrüßten ihn mit Hurrah. Der Fürſt 
dankte in herzlichſter Weiſe und bemerkte, daß er in 
den nächſten Tagen nach Varzin reiſe. Auf die Be⸗ 
grüßungsworte eines Oeſter reichers wies der Fürſt 
auf die Zeit von 1866 hin und hob hervor, wie ſeit 
dieſer Zeit eine Freund⸗ und Bundesgenoſſenſchaft 
zwiſchen Deutſchen und Oeſterreichern entitanden jet; 
in dem Sinne ſei er erfreut, die öſterrelchiſchen — er 
könne nicht ſagen Landsleute, aber Volksgenoſſen be⸗ 
grüßen zu können; auch bei den ſüddeutſchen Reichs⸗ 
genoſſen wie bei ihm jet dies Gefühl Sache der Ueber⸗ 
legung und der geſchichtlichen Erinnerung. Schließlich 
lud der Fürſt die Gäſte ein, ihn zum Herrenhaus zu 
begleiten. Vor dem Hauſe hielt Chefredakteur Petzet⸗ 
Mönchen eine Anſprache an den Fürſten in gebundener 
Rede, in welcher er die Verdienſte des Fürſten um 
die Einigung der Deutſchen hervorhob. Nach wieder- 
boltem Hoch auf den Fürſten, in welches die Gäſte 
einſtimmten, zog ſich der Fürſt zurück. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 2. Juli. Vor der 2. Strafkammer des 
Landgerichts II hierſelbſt fand heute die Verhandlung 
gegen den Herausgeber der „Zukunft“, Maximilian 
gen ftatt wegen Beleidigung des Reichskanzlers 

aprivl. Das Reichsgericht hatte bekanntlich das 
Urtheil vom 15. Januar d. J., durch welches der 
Angeklagte zu 600 Mk. Geldſtrafe verurtheilt worden 
war, aufgehoben und die Sache an das Landgericht 
zurückverwieſen. Der Gerichtshof erkannte beute nach 
einſtündiger Berathung, daß Maximilian Harden ſich 
nur in zwei Fällen der Beleidigung ſich ſchuldig ge⸗ 
macht habe und deshalb die Geldſtrafe auf 300 Mk. 
herabzuſetzen jet. — Wie die „Kreuzztg.“ hört, iſt der 
Erbprinz Chriſtian Kraft zu Hohenlohe⸗Oehringen, 
Major A la suite der Armee, zum Oberſtkämmerer 
als Nachfolger des Fürſten Stolberg beſtimmt. Der 
Erbprinz, Sohn des Herzogs Hugo von Ujeſt, iſt am 
21. März 1848 geboren. — Wee zuverläſſig verlautet, 
hat der Oberpräſident von Schleſien, Herr v. Seydewitz, 
zum 1. Oktober um ſeinen Abſchied nachgeſucht. 

— Die „Voſſ. Ztg.“ meldet: Auf Anordnung der 
preußiſchen Staatsbahnverwaltung ſollen die Eiſen⸗ 
bahndirectionen in den Hauptinduſtrlebezirken die 
Handelskammern um ihr Gutachten darüber erſuchen, 
wie vom Juli 1894 bis Ende März 1895 der all⸗ 
gemeine Handelsverkehr vorausſichtlich ſich geſtalten 
werde. Dadurch ſoll den Directlonen 
werden, ſich rechtzeitig ein Bild von dem zu er⸗ 
wartenden Eiſenbahn⸗Frachtverkehr zu machen und die 
entſprechenden Vorkehrungen zu treffen. 

Zum Fall Kotze bemerkt die „Kreuzztg.“! 
In einem Fall, in dem es ſich nicht um rein militäri⸗ 
ſche Disciplinarangelegenheiten handelt und wo ſich 
unter Umſtänden eine ſehr umſtändliche Vernehmung 
von Handſchrifts⸗Sachvercändigen und anderen, ſowie 
eine weitgretfende Unterſuchung als nothwendig erwelſe, 
jet ein mehr ſummarlſches milttäriiches Verfahren für 
den Angeklagten von ſehr zweifelhaftem Werth. 

Den „Pol. Nachr.“ zufolge gewannen der 
Landwirtbſchaftsminiſter v. Heyden und der Finanz⸗ 
miniſter Dr. Miquel bei ihrer Informationsreiſe 
in Weſtpreußen und in Poſen über den Fortgang der 
Arbeiten der Anſiedelungs⸗Commiſſion und der Renten 
gutsbildung einen ſehr guten Eindruck. Die Behörden 
hätten aber künftig darauf zu achten, daß die Gebäude⸗ 
laſten auf den Rentengütern nicht zu groß werden, da 
bei den Rentengutsnehmern die Neigung hervortrete, 
für Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebäude zu viel Kapital 
aufzuwenden. 

* Darmſtadt, 2. Juli. Der König von Sachſen 
traf heute Vormittag bier ein und wurde am Bahn⸗ 
hof vom Großherzog mlt militäriſchen Ehren empfangen. 
Die Straßen der Stadt, durch welche der König nach 
dem Reſidenzſchloſſe fuhr, waren feſtlich geſchmückt. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Prag, 2. Jull. Anläßlich des Gräberfeſtes fanden 
geſtern an den Gräbern von Mrva und von anderen 
Omladinlſten Ausſchreitungen ſtatt. Die Poltzei zer⸗ 
ſtreute die Ruheſtörer und nahm vier Verhaftungen 
vor. — 
lungsgehilſen, in welcher deren Vertreter zum 
Handelsgremium gewählt werden ſollten, kam es 
zwiſchen Deutſchen und Czechen zu Auftritten, ſo daß 
der Saal pollzeilich geräumt werden mußte. — Vor 
dem Ausnahmeſenat des hleſigen Strafgerichts bes 
gann heute der Prozeß gegen drei Handelsſchüler im 
Alter von 16 und 17 Jahren, wegen Hochverraths, 
Majeſtätsbeleidigung und Störung der öffentlichen 
Ordnung, ſowie wegen Geheimbündelei. Die Ange⸗ 
klagten hatten einen Geheimbund gegründet und zahl⸗ 
reiche hochvertätheriſche Zettel auf den Straßen ver⸗ 
theilt. 
Wien, 2. Juli. Heute haben die Vorleſungen 
an der mediziniſchen Fakultät der hiefigen Univerfität 
ohne jede Störung wieder begonnen. Nur Profeſſor 
Nothnagel nimmt ſeine Vorleſungen wieder erſt am 
Mittwoch auf. 


Frankreich. 8 

Paris, 2. Jull. Die Sperre des Gehalts für 

den Erzbiſchof von Lyon, Kardinal Coullli6, iſt aufs 

gehoben worden. — Das diplomatiſche Corps wird 

dem neuen Präſidenten, Caſimir Peérler, morgen ſeine 
erſte amtliche Aufwartung machen. 


Aus aller Welt. 


Bei dem vorgeſtrigen Schadenfeuer in Peſt 
wurden der Poltzeihaupkmann, ein anderer Beamter 
und ein Polizeidlener, ſowie 3 Feuerwehrleute von 
einer einſtürzenden Mauer verſchüttet. Der Poltzei⸗ 
diener wurde todt und der Polizeihauptmann ſo ſchwer 
verletzt hervorgezogen, daß er ſeinen Verletzungen er⸗ 
lag. Der Poltzeibeamte, ſowie die Feuerwehrmänner 
ſind leicht verletzt; auch ein unbekannter Arbeiter ver⸗ 
lor durch den Elnſturz das Leben. Im Ganzen ſind 
bei dem Brande Perfonen, meiſt Feuerwehrleute, 
verletzt worden, on 5 schwer. Der Schaden be⸗ 
trägt eine halbe Million Gulden; es ſind 10 Häuſer 
und 25 Nebengebäude theils abgebrannt, theils be⸗ 
ſchädigt. Se i 

Kleine Chronik. Nach einer heim Lloyd einge⸗ 
gangenen Depeſche aus Wick der Homburger 
Dampfer „Venetia“ mit Paſſagieren auf der br 
von Ehrifttanfand nach New⸗Hork auf des nt 
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ermöglicht f 


Vor Beginn der Verſammlung der Hand⸗ z 


Stroma in Pentland⸗Frith geſtrandet. Der Dampfer 
macht kein Waſſer und wird wahrſcheinlich wieder flott 
gemacht werden können. — Ein aus Preßburg ge⸗ 
bürtiger Hörer des Politechnikums, Namens Klauſe, 
iſt geſtern am Glaerniſch abgeſtürzt. Die Leiche des 
Verunglückten wurde noch nicht aufgeſunden. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig, 2. Juli. Ein bedauerlicher Vorfall hat 
ſich in der Nacht zu geſtern hier ereignet. Herr 
Secondlieutenant Bork vom Grenadler- Regiment 
König Friedrich I. befand ſich mit der Patrouille auf 
dem Wege vom Petershagener Thor nach Altſchott⸗ 
land, als er zwei Soldaten vor ſich ſah, die bei ſeinem 
Herannahen zu fliehen begannen. Seinem wieder⸗ 
holten Halt⸗Gebot wurde nicht willfahrt und er gab 
daher Befehl, auf die Flüchtlinge zu ſchließen. Der 
Patroulllenführer ſoll dem Offizier den Namen des 
einen der beiden Flüchtlinge, den er erkannte, genannt 


haben; da die beiden Soldaten aber, trotz nochmaliger H 


Wlederholung des Halterufs, von dem Fluchtverſuch 
nicht ablleßen, ließ der Offizier Feuer geben. Mehrere 
Schüſſe gingen in die Luft, der eine aber traf einen 
der Fliehenden in den Hinterkopf, worauf er nieder⸗ 
ſtürzte. Eine folgende Patrouille fand ihn und brachte 
ihn nach der Biſchofsberg⸗Kaſerne, wo er gegen 4 Uhr 
Morgens verſtarb. Er wurde bier als der Unter⸗ 
oſfizter Meſeck von der 7. Compagnie des Grenadier⸗ 
Regiments König Friedrich I. erkannt. Der Er⸗ 
ſchoſſene dient ca. 7 Jahre; er war kürzlich als Be⸗ 
urlaubter nach Hamburg gegangen, um dort probe⸗ 
weiſe als Polizeibeamter einzutreten, aber alsbald zu 
ſeinem Truppentheil zurückgekehrt. Sein Begleiter 
ſoll ein Sergeant geweſen ſein, in deſſen Geſellſchaft 
er bis zu ſpäter Stunde in einem Garten⸗ 
lokal vor dem Petershagener Thor geweilt hatte. 
— Am Sonnabend Abend 94 Uhr befand ſich der 
Arbeiter Carl Wilhelm Slowi von hier, deſſen Frau 
am Sonnabend vor der Strafkammer in einem Banden⸗ 
diebſtahlsprozeß als Hehlerin zu einer Geſängnißrafe 
verurtheilt worden iſt, auf dem Wege nach ſeiner am 
Nehrunger Wege belegenen Wohnung. Vor ihm ging 
eine Frau mit einer Kiepe, die einige Packete barg. 
Drei junge Burſchen, die des Weges kamen — es war 
in der Nähe von Kneipab — wollten der Frau die 
Packete entreißen. Slowi verwies ihnen das. Kurz 
darauf wurde Slowi von den Burſchen angefallen, 
die ihm mehrere Meſſerſtiche in die Bruſt und Unter⸗ 
leib verſetzten, ſo daß er auf der Stelle ſeinen Geiſt 
aufgab. Die Leiche wurde nach dem Bleihof gebracht. 
Slowi befand ſich im 57. Jahre. Als die Thäter 
ſind die Arbeiter Herm. W. und Albert G. ermittelt 
und bald nach der That verhaftet worden. Sie geben 
an, daß ſie von dem Verſtorbenen verfolgt und bedroht 
worden ſeien. Dieſe Angabe erſcheint aber wenig 
glaubwürdig. 

§ Aus der Danziger Nehrung, 2. Juli. Das 
Hochwaſſer des Weichſelſtromes iſt hier erheblich ge⸗ 
allen. Die überfluthet geweſenen Außendeiche ſind 
jetzt trocken gelegt und man hat das Vieh den Außen⸗ 
deichweiden wieder zugeführt. Auch die Strömung 
ſelbſt iſt eine recht befriedigende geworden und die 
Schiffahrt, Holzflößerei und ſonſtiger Weichſeltraject 
iſt wieder in vollem Umfang eröffnet. 

Weichſelmünde, 7. Juli. Ein wichtiger Tag in 
der Geſchichte der Feſtung Weichſelmünde war der 
geſtrige. Seit dem Jahre 1557 war die Feſtung 
ſtets mit einer Garniſon belegt geweſen, geſtern aber 
hat die 5. Compagnie des 128. Infanterie⸗Regiments 
den Ort verlaſſen, um in Zukunft nicht mehr durch 
andere Truppen erſetzt zu werden. Es bleiben nur 
noch 4 Unteroffiziere in Functionsſtellen und die In⸗ 
haftirten in der Feſtung; eine neue Beſatzung erhält 
Weichſelmünde aus ſanitären Gründen nicht mehr, 
weil die Kaſernements für unbewohnbar erklärt wor⸗ 
den ſind. Von jetzt ab werden die Wachen von Neu⸗ 
fahrwaſſer aus aufztehen. 

e Neuenburg, 2. Juli. Der hleſige Krlegerverein 
hat ſchon vor längerer Zeit ein Schützenhaus er⸗ 
worben; doch fehlt noch der Schießſtand. Da die Er 
langung einer Konzeſſion zur Anlage eines ſolchen 
von manchen Bedingungen abhängig iſt, und auch der 
Schileßſtand einen bedeutenden Theil des Gartens 
einnehmen würde, ſo iſt man vorläufig davon abge⸗ 
kommen, einen Schießſtand zu erbauen. Um aber des 
Königsſchießen nicht ausfallen zu laſſen, iſt mit dem 
Beſitzer Herrn Jaruſchewskt in Unterberg ein Ab» 
kommen geſchloſſen worden, nach welchem das Schießen 
n der „Parowe“ ſtattfinden kann. — Geſtern fand 
nun das diesjährige Schützenfeſt ſtatt. Die Königs⸗ 
würde errang Herr Weinert mit 66 Ringen. Erſter 
Ritter wurde Herr Apotheker Eiſelt mit 65 Ringen, 
welter Ritter Herr Koslowski mit 63 Ringen. — 
Der Bericht über die Montauſchleuſe bedarf einer Er« 
gänzung. Wle von ſachmänniſcher Seite ſeſtgeſtellt 
worden iſt, iſt die Betonſchüttung trotz des Drucks 
vom Mauerwerk und der aufgeſchütteten Erde un⸗ 
verſehrt geblieben. Die Riſſe in den Seitenflügeln 
find lediglich durch den Druck der Erdmaſſen enk⸗ 
ſtanden. An dieſen Stellen iſt das Mauerwerk ent⸗ 
fernt worden, damit bel Reparatur die Riſſe vermauert 
werden ſollen. Die Koſten derſelben werden voraus⸗ 
ſichtlich mit Beſchaffung der Anker 6—7000 Mk. bes 
tragen. Bis dahin hat der Bau etwa 135 000 Mk. 
ekoſtet. 
bete Carthaus, 1. Zul. Als Ersatz für die Vieh⸗ 
märkte, die inſolze der in unſerem Kreiſe früher 
herrſcheuden Maul- und Klauenſeuche ausgefallen find, 
findet am 4. d. M. Hier ein außerordentlicher Vieh⸗ 
und Schweinemarkt ſtatt. — Eine ergötzliche Arreſt⸗ 
bruchsangelegenhelt beſchäftigte das hieſige Schöffen⸗ 
ericht. Um ein vom Gerichtsvollzieher mit Arreſt 
elegtes Kalb unkenntlich zu machen und ſo dem 
Zwangsverkauſe zu entziehen, ſtrich der Eigenthümer 
S. in Sierakowitz die weißen Stellen des ſchwarz⸗ 
bunten Kalbes einfach mit Stiefelwichſe an und hatte 
nun ein ſchwarzes Kalb. Wegen dieſes von den Nach⸗ 
barn bald bemerkten Kunſtgriffes wurde S. zu einer 
Woche Gefängniß verurtheilt. 

Marienwerder, 2. Juli. Ein Bler⸗ und Wein⸗ 
diebſtabl iſt dieſer Tage von den drei 10⸗ bis 
14jährigen Knaben Albert und Franz Lüdemann und 
Franz Klewitz, ſämmtlich aus Marlenau, ausgeführt 
worden. Die beiden jüngſten dieſer Rangen ſtiegen 
durch das Fenſter in den Keller des Herrn 
Reglerungs⸗Aſſeſſors v. M., während der älteſte Junge 
„Schmiere“ ſtand. Sie förderten eine Anzahl wohl⸗ 
gefüllter Biere und Weinflaſchen aus dem Keller, 
ſchlugen die Hälſe ab und thaten ſich gütlich an dem 
Getränk. Ein nachdrücklicher Denkzettel dürfte ſicher⸗ 
lich nicht ausbleiben. (N. W. M.) 

[R.] Zempelburg, 2. Juli. Geſtern fand bier⸗ 
ſelbſt das Verbandsfeſt des Kreis⸗Krieger⸗Verbandes 
Flatow ſtatt, wozu die auswärtigen Kriegervereine 
Vandsburg, Kamin, Krojanke, Flatow, Cziskowo, 
Battrow, Kujm und Tarnowke erſchienen waren. 
Pachdem im Laufe des Vormittags die Gäſte durch 


— 
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den hieſigen Verein eingeholt und zum Frühſchoppen 
in das Belau'ſche Lokal geführt waren, inzwiſchen auch 
die Delegirten der Vereine eine Sitzung abgehalten 
hatten, begaben ſich die Erſchienenen zum Feſteſſen in 
der Apotheke. Mittlerweile war eine nach Tauſenden 
zählende Menſchenmenge in den Straßen und auf dem 
Marktplatze zuſammengeſtrömt, um dem nun auszu⸗ 
führenden Parademarſch, dem eine Begrüßungsrede 
durch den Herren Stadtrath Braſch voranging, belzu⸗ 
wohnen. Unter Vorantritt der Muſikkapelle des 
Infanterie⸗ Regiments Nr. 34 aus Bromberg wurde 
ſodann ein Umzug, an dem ſich auch die Schützengllde, 
der Geſang⸗ und Turnverein von bier betheiligten, 
durch die mit vielen Fahnen, Ehrenpforten und 
Gulrlanden aufs Schönſte geſchmückten Straßen ver⸗ 
anſtaltet und darauf nach dem Feſtplatze im Petznicker 
Walde abmarſchirt, wo ſich Jung und Alt dem Froh⸗ 
ſinn hingab, während die Muſikkapelle ihre ſchönen 
Concertweiſen und der hieſige Männergeſangverein 
ſeine Lieder erklingen ließ. Die Feſtrede hielt Herr 
auptmann Krieger aus Waldowke. Für alle Feſt⸗ 
thellnehmer viel zu früh war unbemerkt der Abend 
hereingebrochen, als man zum Sammeln blies, um 
den Rückmarſch anzutreten. Einen impoſanten Anblick 
gewährte der hierauf folgende Fackelzug durch die 
Straßen der Stadt. 

Rudzanny, 29. Juni. Welche üblen Folgen 
leichtfertige Späße zuweilen haben können, zeigt fol⸗ 
gender traurige Vorfall, der ſich im Laufe voriger 
Woche in dem Gaſthauſe zu N. ereignet hat. Ein 
Inſpektor fand ein Vergnügen daran, einem ſeiner 
Arbeiter elf große Schnäpſe ſtarken Korns verab⸗ 
folgen zu laſſen. Damit dieſe zur rechten Wirkung 
gelangten, hieß er die andern anweſenden Arbeiter 
mit dem Betreffenden im Gaſthauſe herumtanzen und 
befahl zum Abſchiede, dieſem noch zwei Fläſchchen 
Bler und zwei Zigarren darzureichen. In welcher 
Verſaſſung der Arbeiter nach dem Genuſſe dieſer 
Portion Getränke das Gaſthaus verließ, läßt ſich leicht 
denken. So lange er ſich am Straßenzaun halten 
konnte, ging es noch welter; als aber dieſe Stütze mit 
einem Male aufhörte, da kam der Betrunkene zu Fall 
und war nicht mehr im Stande, ſich wieder aufzu⸗ 
richten. Er kam gerade auf das Geſicht zu liegen, 
und ſei es nun, daß er erſtickt iſt, oder daß der über⸗ 
mäßig genoſſene Alkohol ſo unheilvoll wirkte, man 
fand am andern Morgen den Unglücklichen als Leiche. 
Eine Gerichskommiſſion iſt bereits an dem Unglücks⸗ 
orte geweſen, und es hat unter deren Leitung die 
Sektion der Leiche ſtattgefunden. Es bleibt abzu⸗ 
warten, was die weitere Unterſuchung ergeben wird. 

Schippenbeil, 1. Jull. Der Mann, welcher am 
vorigen Sonnabend in Landskron den Mord beging, 
iſt von 2 Wärtern der Irrenanſtalt A. von hier ab⸗ 
geholt worden. Er zählt erſt 29 Jahre und iſt ein 
Zuchthäusler, der angeblich zu einer Zuchthausſtrafe 
von acht Jahren verurtheilt ſein ſoll, wovon er aber 
nur ein Jahr verbüßt hat, denn nach Ablauf des 
einen Jahres mußte er wegen Geiſtesumnachtung in 
die Heilanftalt gebracht werden. Die ſchwer verletzte 
Dienſtmagd Johanna Preuß befindet ſich im hieſigen 
Krankenhauſe in ärztlicher Behandlung; ſie hat die 
Beſinnung wieder erhalten, und dürfte aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach gerettet werden. 

Rieſenburg, 1. Zul. Recht hoffnungsvolle 
Burſchen find die noch nicht 12 Jahre alten Schul⸗ 
knaben Friedrich Mikowski und Karl Babel von hier. 
M. hatte herausgefunden, daß ein Schlüſſel ſeiner 
Eltern zu dem Spinde der Mutter des B. paßte. 
Als letztere zur Arbeit gegangen war, öffneten beide 
das Spind und ſtahlen einmal 40 Pf., das zweite 
Mal 2 Mark, die ſie gemeinſchaftlich vernaſchten. 
Dies ſchien ihnen ſehr gefallen zu haben, denn als 
vor einigen Tagen die Arbeiterwittwe Schulz von 
ihren Kindern aus Amerika 100 Mk. erhielt, horchten 
ſie ſolange herum, bis ſie erfuhren, wo das Geld ver⸗ 
wahrt war. Als am Sonnabend Frau Schulz zur 
Arbeit gegangen war, begaben ſich die Beiden in ihre 
Wohnung und hatten auch bald in der Küche den 
Schlüſſel zur Stube entdeckt, worauf ſie ungehindert 
zu dem Gelde gelangen konnten. Ste ſtahlen nun 
von dem Gelde 28 Mark, die ſie ſich theilten. Sofort 
begaben ſie ſich in die Stadt, wo ſie 4 Mk. für 
Leckereien ausgaben, worauf ſie ſich in die Schule be⸗ 
gaben, wo ſie mit vollen Händen Bonbons an die 
übrigen Kinder vertheilten; die Bonbons wurden zu 
ihren Verräthern, denn beim Verhör förderte elne 
Taſchendurchſuchung bei Belden die übrigen 24 Mk. 
ans Tageslicht. Bald kam auch Frau Schulz hände⸗ 
ringend an und war nicht wenig erſtaunt, daß die 
Diebe ſchon ermittelt waren. 

Memel, 1. Juli. Ein heimtückiſcher Ueberſall 
wurde geſtern Nachmittags auf der Chauſſee nach 
Raddeilen verübt. Zwei Beſitzer vom Lande waren 
in der Stadt geweſen, wo ſie einen gerichtlichen Ter⸗ 
min hatten, der mit einem Vergleich endete. Der 
eine Beſitzer, der bei dieſem Vergleiche als der Schul⸗ 
dige auch den Kürzeren gezogen hatte, ſtellte ſich nun 
völlig verſöhnt und lud feinen Gegner ein, mit ihm 
die neugeſchloſſene Freundſchaft zu „begießen“. Das 
geſchah denn auch gründlich. Der „Freund“ trieb 
aber ſeine „Güte“ noch weiter: er erbot ſich, den An⸗ 
getrunkenen nach Hauſe zu begleiten. Als er nun 
auf der Chauſſee ſich unbeobachtet wußte, überfiel er 
plötzlich den Ahnungsloſen und ließ nun ſeine bis da⸗ 
bin verbiſſene Wuth mit Hilfe ſeiner Fäuſte und eines 
Prügels derart an dem Aermiten aus, daß dieſer mit 
furchtbar zerſchundenem Geſicht und einer tiefen Kopf⸗ 
wunde auf der Chauſſee liegen blieb. Ein des 
Weges fahrender Littauer fand ihn, lud ihn auf den 
Wagen und brachte ihn ſchleunigſt nach der Stadt zu⸗ 
rück und zum Arzte. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 
Elbing, 3. Juli. 


? Se. Exellenz Graf v. Schliefen und Oberſt⸗ 
leutenant Hering weilten geſtern in unſerer Stadt, 
um das in Ausſicht genommene Paradefeld einer 
nochmaligen Beſichtigung zu unterziehen. Die Rück⸗ 
reiſe nach Berlin erfolgte geſtern Abends mit dem um 
10 Uhr 12 Minuten von hier abgebenden Courirzuge. 
Heute früh begab ſich ein Pionier⸗Hauptmann vom 
Generalſtabe in Begleitung des Herrn Baurath 
Lehmann nach dem Gelände, wo die Abhaltung 
der Kalſer = Parade ſtattfinden ſoll, um die 
zu überbrückenden Gräben in Augenſchein zu nebmen 
und die nöthigen Vorbereitungen zu treffen. Geſtern 
fand eine Bereiſung der Strecke Königsberg⸗Dirſchau 
durch einige Herren aus dem Miniſterium ſowie den 
Elſenbahn⸗Präſidenten Herrn Pape aus Bromberg 
und einige techniſchen Beamten der Etiſenbahn⸗ 
Direktion Bromberg ſtatt. Auf dem bieſigen Bahnbofe 
verweilten die Herren über eine Stunde und wurden 
während dieſer Zeit ſämmtliche Gebäude einer Be⸗ 
ſichtigung unterzogen. 


e. Als Erſatzgeſchworene find folgende Herren 
für den Reſt 15 en Schwurgerichtsperlode aus: 
gelooſt worden: Ingenleur Kroeger, Kaufmann 
roczeck, Kaufmann Max Lehmann, Kaufmann 
ugen Lotto, Buchhändler Hecht, Kaufmann Ochs 
und Photograph Sachsze. 2 

Zollfreie Rückfuhr von Säcken. Wie der 
Petersburger Correſpondent der „D. Z.“ ſchreibt, hat 
das ruſſiſche Jolldepartement verfügt, daß das Recht 
der zollfreien Rückfuhr von Säcken, in denen Getreide 
nach dem Auslande ausgeführt wurde, ſich nicht auf 
Säcke bezieht, in denen Kleie ausgeführt wurde. 

Perſonalien bei der Poſt. Angeſtellt ſind: als 
Poſtverwalter; Poſtaſſiſtent Wieſenburg aus Eydtkuhnen 
in Coadjuthen, als Poſtaſſiſtent der Poſtaſſiſtent Krauſe 
in Gerdauen, Poſtanwärter Arndt in Konitz. Ueber⸗ 
tragen iſt eine Stelle für geheimexpedirende Secretäre 
im Reichspoſtamt dem Poſtinſpector Haſſe aus Brom⸗ 
berg. Verſetzt ſind: der Poſtpraktikant Hübner von 
Inowrazlaw nach Strelno, die Poſtverwalter Grall 
von Simons dorf nach Schönſee, Wiſocki von Altkiſchau 
nach Simonsdorf, die Poſtaſſiſtenten Lobs von Putzfg 
nach Poſilge, Negendank von Dirſchau nach Melno. 
In den Ruheſtand treten: der Ober⸗Poſtaſſiſtent 
Woltersdorf in Bütow, der Ober⸗Telegraphenaſſiſtent 
Rleſenſtahl in Königsberg. 

Der Sommergautag des Gau 29 (Danzig) 
des Deutſchen Radſahrerbundes fand am Sonntag in 
Marienwerder ſtatt; es waren die Vereine Danzig (3), 
Dt. Eylau, Elbing, Graudenz, Marienburg, Marien⸗ 
werder und die Einzelfahrer ſtark vertreten. Es 
wurde beſchloſſen, am 12. Auguſt nach Graudenz eine 
Gautour zu unternehmen. Der Herbſtgautag findet 
am 2. September in Danzig ſtatt, dem, wie in den 
Vorjahren, eine Vereinswettfahrt von Danzig aus 
über Leeſen, Luſin, Neuſtadt nach Zoppot, ungefähr 
100 Kilometer, vorausgeht. Es werden dazu Preiſe 
im Werthe von 100, 70 und 45 Mk. ausgeſetzt und 
mit den näheren Beſtimmungen ein Wettfahr⸗Aus⸗ 
ſchuß, in dem jeder Bundesverein des Gaues ver⸗ 
treten ſein ſoll, beauftragt. Des Nachmittags wird 
ſich ein Feſt in Zoppot anſchließen. Die Kaſſe iſt 
von zwei Danziger Sportskameraden zu prüfen; die 
Prämitrung der vorjährigen Tourenfahrten iſt bis zum 
Hauptgautage verſchoben. Sodann wurde den beiden 
Bundes⸗Delegirten aufgegeben, in Hannover für die 
Beibehaltung der bisherigen Herrenfahrer ⸗Be⸗ 
ſtimmungen einzutreten. — Der Sitzung folgte ein 
gemeinſames Mittagsmahl, das durch Trinkſprüche 
und heitere Lieder gewürzt wurde. Danach fand eine 
Corſofahrt ſtatt, die einen großartigen Eindruck machte. 
Dem Sommerfeft des Radfahrer = Vereins Marien⸗ 
werder, durch verſchiedene Radfahrer - Aufführungen 
verſchönt, wohnten die meiſten Sportskameraden bei, 
und bei ſchäumendem Naß erklang noch manch 
kräftiges „All Heil,“ bis mit dem eintretenden Abend 
die Trennungsſtunde kam. (G.) 

Zur Warnung für Biertrinker. Das An⸗ 
ſtoßen mit den Biergläſern iſt bekanntlich eine Ge⸗ 
wohaheit, von der die Becher nicht ablaſſen können. 
Sind die letzteren angeheitert, ſo erfolgt das Anſtoßen 
mitunter in ſtürmiſcher und unſanfter Weiſe. In den 
meiſten Fällen hat dies zur Folge, daß ſich von den 
Gläſern Splitter loslöſen, die in die Gläſer fallen 
und dann ſehr gefährlich werden können. Vor einigen 
Tagen wurde in Beuthen O.⸗S. 
nur durch einen Zufall verhütet. 
nach der „Beuthn. Ztg.“, in einem dortigen Lokal ein 
Glas Bier; es blieb ihm zwiſchen Schnurrbart und 
Zähnen ein harter Körper zurück. Zum großen Glück 
ſette der Herr jofort ab; es ergab ſich, daß dieſer 
Körper ein linſenartiger ſcharfrandiger Glasſplitter 
de wohl 1 geweſen wäre, beim Ver⸗ 

uden Därme un agen zu zerſchneiden. ( 
dieſer Fall zur Vorſicht Re ae ar 

Zu der vielfach diskutirten Margarinefrage 
geht der „K. H. Z.“ von berufener Seite folgende 
vollſtändig ſachlich gehaltene Erörterung zu, die ſich 
mit der Frage beſchäftigt, ob die Bekämpfung oder 


Ein Herr trank, 


der Wegfall der Margarine den Landwirthen Nutzen 


bringen und ob damit den Butterverfälſchungen vor⸗ 
gebeugt werden kann. An Butter (Margarine iſt 
wegen des bohen Zolles auf Rohmaterial nicht export⸗ 
fähig) im Jahre 1893: 84930 Doppelcentner, wo⸗ 
von allein 73,393 Doppelcentner nach England gingen, 
welches bekanntlich die höchſten Preiſe zahlt, ausge⸗ 
führt worden. Es iſt das um ſo bemerkenswerther, 
als andererſeits gleichzeitig 72,589 Doppelcentner, faſt 
ausſchließlich geringe finniſche und galizifche Butter, 
eingeführt worden ſind. Mithin muß unſere 
theure Butter den ausländiſchen Markt auſſuchen, 
während andererſeits faſt daſſelbe Quantum billiger 
Butter, gegen deren Qualität entſchleden Bedenken 
vorliegen, eingeführt wird. Jedenfalls bewelſen dieſe 
8 fern, daß Deutſchland größere Quantitäten theurer 
Butter nicht aufnehmen kann. Der Wegfall der 
Margarine würde das Bedürfniß nach dieſer nicht 


ſteigern, auf höhere 
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Rindviehs geftiegen iſt und zwar 5 
hierzu hat die beſſere Fettverwerthung eden ae 
Antheil. Eine Steigerung des Preiſes von 40 Pf. per 
Kilogramm, wle ſolche Seitens verſchledener land⸗ 
wirthſchaſtlicher Korporatlonen angeſtrebt wird, und 
auf Grund deren man einen jährlichen Mehrerlös 
von 46 Mill. Mk. ausrechnet, erſcheint bei ruhiger 
Ueberlegung unmöglich, nachdem die deutſche Be⸗ 
völkerung nicht einmal zu den bisherigen Preiſen das 
ganze Quantum theurer Butter hat aufnehmen können. 
Uebrigens hat es auch an einzelnen ſachlichen Stimmen 
aus der Landwirthſchaft ſelbſt nicht gefehlt, welche ſich 
aus der Bekämpfung oder Vernichtung der Margarine 
einen Nutzen für die Landwirthſchaft nicht ver⸗ 
ſorechen. Was nun die Verfälſchung der Butter an⸗ 


zangt, jo würde ſelbſt mit einem Verbot der 
Hergaxine nichts erreicht werden, da die 

ſtelung der Margarine im kleinen ebenſo 
führen lie die Herſtellung von Butter auszu⸗ 


Die Betrügereien würden lediglich durch 
Kontrolle zu unterdrücken ſein. Mar⸗ 
garine aber bletet im großen und ganzen ein geſundes, 
den breiten Volksſchichten unentbehrliches Erſatzmittel 
für Butter, und ehe dem reellen Fabrikatlonsbetriebe 
und dem reellen Verkauf des Produktes Schwierig⸗ 


verſchärfte 


ein ſolches Unglück f 


walskt 


keiten in den Weg gelegt werden, ſollte die Frage, 
ob das für die Landwirthſchaft erſprleßlich iſt, und 
ob den Betrügereien wirklich vorgebeugt wird, ernſtlich 
nach allen Richtungen erwogen werden; entnehmen 
doch die ſämmtlichen Margarinefabriken Deutſchlands 
für ca. 10 Millionen Mark jährlich an Milch und 
Sahne bei der Landwirthſchaft. 

Ueber den Saatenſtand bringt die „Königs⸗ 
berger Land⸗ und forſtwirthſchaftliche Zeitung“ folgen⸗ 
den Wochenbericht: Die Heu⸗ und Kleeernte wurde 
zwar durch Regenfälle vielfach unterbrochen, bei den 
vorherrſchenden ſtarken Winden konnte jedoch trotzdem 
immerhin ein nicht unbedeutender Theil des Futters 
unter Dach gebracht werden. Der Rübſen wird in 
nächſter Zeit gemäht werden und verſpricht im großen 
Ganzen einen befriedigenden Ertrag. Der Roggen iſt 
lang im Stroh, hat jedoch in Folge der ungünſtigen 
Blüthezeit lückenhafte Aehren und wird deshalb ſchlecht 
lohnen, während auf dem Weizen bei der veränderlichen 
Witterung der Roſt ſich leider weiter ausbreitet. 

Jagdkalender. Im Monat Juli dürfen nach 
dem Jagdſchongeſetz geſchoſſen werden: männliches 
Roth⸗ und Damwild, Rehböcke, Enten, Trappen, 
Schnepfen, wilde Schwäne und alles andere Sumpf⸗ 
und Waſſergeflügel. Dagegen ſind mit der Jagd zu 


verſchonen; Elchwild, weibliches Roth⸗ und Dammwild, | ft 


Wildkälber, weibliches Rehwild, Rehkälber, Dachſe, 
Auer⸗, Birk⸗ und Faſanenhähne und ⸗Hennen, Haſel⸗ 
wild, Wachteln, Haſen und Rebhühner. 

Zur Blattlausvertilgung empfiehlt die „Rev. 
hort“ folgendes Mittel: Man nehme die Aſche von 
gut zerkleinertem und ſcharf getrocknelem Brennholze, 
beſpritze die zu behandelnden Pflanzen mit Waſſer 
und bringe hierauf die Aſche mit dem Zerſtäuber auf 
die Triebe. Das genannte Blatt ſtellt ſogar dle Be⸗ 
hauptung auf, daß durch eine derartige Behandlung 
nicht nur die Blattläuſe vernichtet, ſondern auch noch 
nebenbei die Triebkraft der behandelten Pflanzen er⸗ 
heblich geſtärkt würde. 

„ Unfug. Zwei hieſige junge Fabrikarbeiter, 
welche ſich geſtern zu ihrer Abmuſterung der Ober 
Erſatz⸗Commiſſion vorgeſtellt hatten, waren aus dieſer 
Veranlaſſung in eine jo ſchnapsſelige Stimmung ges 
: daß fie auf der Straße allerlei Unfug verübten. 

8 
Fuhrwerk am Welterfahren zu hindern ſuchten, erfolgte 
ihre Feſtnahme. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Nachmittagsſitzung am 2. Juli. 

Als durch die Beweisaufnahme erwieſen gilt, daß 
der Nickel in der fraglichen Nacht, ganz in der Nähe 
der Wohnung der Angeklagten, den Schiffer ſtark ge⸗ 
mißhandelt hat und zwar nach Meinung der Ange⸗ 
klagten, mit einem Stück Weidenknüttel; die Aeußerung, 
daß Nickel dem Gobert in der Nacht zugerufen habe, ſtehen 
zu bleiben, um Vertrag zu ſchließen, welche von keiner 
betheiligten Perſon gehört, jedoch von der Angeklagten 
eidlich bekundet worden iſt, ſteht unerwleſen da, ferner 
ſoll auch darin ein Meineid liegen, daß die A. be⸗ 
ſtreitet, am andern Morgen, als der gemißhandelte 
Gobert vorüberkam, dieſem zugerufen zu haben: Herr 
Gott! Schifferchen, wer hat Sie ſo geſchlagen? Der erſte 
Staatsanwalt trat mit aller Energie in dem Plaidoyer 
ür die Verurtheillung bei den Geſchworenen ein, 
während mit ſehr großer Wärme der Vertheidliger, 
Rechtsanwalt Diegner, für die Freiſprechung platdirte. 
Die Geſchworenen verneinten die Schuldfrage, die 
Angeklagte wurde dementſprechend freigeſprochen. Die 
Angeklagte befindet ſich aber ſeit dem 11. Dezember 1893 
in Unterſuchungshaft. 

Sitzung vom 3. Juli. 

9. Fall. Der bisher noch nicht beſtrafte Zimmer» 
geſelle Friedrich Hube, geboren am 15. Januar 
1867 zu Marienburg, verheirathet und Vater von 4 
Kindern, iſt angeklagt, am 28. Dezember vor der 
Strafkammer zu Elbing in der Anklageſache gegen die 
e eee Sanden Salegti und Guſtav Ko⸗ 

n rperverletzung einen wiſſentlichen 
Meineid geleiſtet zu haben. Am 7. Det. Saul —.—— 
geſellen von Marienburg auf der dortigen Herberge ein 
delt. Ein Streit entſtand zwiſchen den Geſellen, der aber 
geſchlichtet wurde. Nun verließen ſämmtliche Geſellen 
das Lokal. Ein Theil ging die Ziegelgaſſe hinab 
und zwar zuerſt Kowalski und Saletzski, dann der 
Auguſt Hube, der eine leere Cigarrenkiſte in der Hand 
hatte, ferner Johann Olſchewski. An der Ecke der 
Baſtei (Roſenſtraße) blieben die beiden Letzteren plaudernd 
ſtehen. Als Johann Olſchewski allein weiter ging 
und wieder mit Kowalski und dem Salewski an der 
Baſtei zuſammentrafen, vertrat ohne jeden Grund 
Letzterer dem Olſchewski den Weg, ſchlug mit der Hand auf 
denjelben ein und Kowalski ſchlug ihn mit einer Flaſche 
ſchließlich zu Boden. Nun rief der Angefallene um 
Hülfe, welchen Ruf der Bruder des Olſchewski hörte; 
diefer ging auch Hülfe holen. In der Zwiſchenzeit 
war Johann Olſchewski aufgeſtanden und in einen 
Gang bei Schiemann gelauſen. Dieſes bemerkten 
Kowa'sli und Saletzki, welche ſofort auf den 
Olſchewskt mit den Worten „Hund, Du mußt 
gleich ſterben“ losſchlugen, und zwar Saletzki mit 
elnem Meſſer, wäbrend Kowalski mit ſeiner Flaſche 
weiter hantirte. Olſchewski hat an den Verletzungen 
bis zum 26. Oktober im Krankenhauſe gelegen. Die 
Verhandlung wegen gefährlicher Körperverletzung gegen 
Saletzkl und Kowalski fand hier vor der Straf 
kammer am 28. Tezember ſtatt. Der Angeklagte 
Hube war Zeuge. Da ſeine Ausſage mit den anderen 
Belaſtungszeugen in Widerſpruch ſtanden, wurde der⸗ 
ſelbe am Schluß der Sitzung wegen Verdacht des 
Meineides verhaftet. Hube bekundete damals, die 
Hilferufe des Johann Olſchewski nicht gehöct zu 
haben, ebenſo auch nicht die Aeußerung: „Andres, 
(Saletzki) ſtich nicht mit dem Meſſer,“ auch leugnete 


Blattes war die Sitzung noch nicht beendet.) 


Geſundheitspflege. 

9 Wir eſſen alle zu viel! ruft ein franzöſiſcher 
NR in einer bygieniſchen Plauderei aus und ſetzt 
An hinzu: Nehmt Euch ein Beiſpiel an den 
tmbenſten! Die Trappiſten nehmen vom 14 Sep⸗ 
Fans = 17 zum erſten Sonnabend in der Faſtenzeit 
Mahl 10 vierundzwanzig Stunden nur ein einziges 
Uhr Nach u Mahlzeit ift feſtgeſetzt auf halb drei 
(ſie ſteh mittags, zwölf Stunden nach dem Auiftehen 
Stunden sinn Hand drei Ubr früh auf). Dieſe zwölf 
Die Tra der. ausgefüllt mit Gebet und Handarbeiten. 

en a n finden ſich dabel wunderbar wohl. 
Verdauungsſtörungen und geſundheitliche Beſchwerden 
überhaupt find ſehr ſelten unter ihnen. Dle Nahrung 
der Trappiſten beſteht aus Brot, Kartoffeln, einer 
Suppe ohne Fett, einer Schüſſel Wurzeln oder in 
Waſſer gekochtem Gemüſe. Fleiſch, Fiſche, Butter 
und Eier find den Gefunden unterſagt; Oel darf 
nur für Salat verwendet werden. Das gewöhn⸗ 


ſie aber auf dem Friedrich Wilhelm⸗Platz ein] Loos 


er, bei Schiemann geweſen zu fein. (Bei Schluß des D 


liche Getränk beſteht in einem halben Liter Apfel⸗ 
wein. Der Nachtiſch beſteht aus rohen oder gekochten 
Früchten. Und grade dieſe Lebensart iſt weit davon 
entfernt, das menſchliche Leben abzukürzen, ſie trägt 
vielmehr zur Geſundheit und zum langen Leben bei, 
beſonders wenn man die thätige Lebensweiſe und die 
geſunde Luft hinzurechnet, in welcher dieſe Ordensleute 
leben. Das Podagra iſt im Trappiſtenkloſter unbe⸗ 
kannt; in achtundzwanzig Jahren hat der Hausarzt 
des Trappiſtenkloſters keinen Schlagfluß konſtatiren 
können, ebenſo keine Waſſerſucht, keinen Krampf, kein 
Steinleiden und keine Krebskrankheit. Ja, ſelbſt die 
ſchrecklichſten Epidemien, wenn fie auch das ganze 
Land verwüſteten, traten nicht über die Thürſchwelle 
des Kloſters. Mit dieſem Berichte über das Faſten 
und den Geſundheitszuſtand der franzöſiſchen Trappiſten 
ſtimmen auch die Berichte über den Geſundheltszuſtand 
der Trappiſten im Elſaß, in Belgien, in Bosnien 
(Maria⸗Stern) und in Südafrika (Marlanhill) über⸗ 
ein, denn jeder Reiſende oder Beſucher wundert ſich 
über die ſtrenge Lebenswelſe und achtet genau auf die 
Erfolge. Die Trappiſten erzählen, daß ſehr häufig 
ſchwächliche und kränkliche Perſonen, die in ihren 
Orden getreten, ſtarke und geſunde Ordensbrüder 
wurden. Dagegen wird jeder erfahrene Arzt be⸗ 
ätigen, daß ein großer Theil der Krankheiten vom 
Gegentheil des Faſtens herkommt. Der berühmte 
Kanzelredner Bourdaloue erfreute ſich bis in ſein 
höchſtes Alter einer trefflichen Geſundheit. Der Arzt 
fragte ihn, welche Lebensweiſe er führe. „Ich nehme 
täglich blos einmal Nahrung,“ war die Antwort. 
„Sagen Sie das keinem Menſchen,“ ergegnete ihm 
ſcherzend der Arzt, „ſonſt hat unſereins nichts mehr 
zu verdienen. 


Submiſſionsanzeiger 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Zu dem Erweiterungsbau des ringförmigen Loco⸗ 
motſbſchuppens auf Bahnhof Oſtrowo ſollen verdungen 
werden: Loos I. Ausführung der Abbruch-, Maurer-, 
Asphalt⸗, Zimmer⸗ und Anſtreicher⸗Arbeiten; Loos II. 
Lieferung von 62 Tauſend Stück Mauerziegeln und 
oos III. Lieferung von 196 Tonnen lagerhaſten 
Granitbruchſteinen und die erforderlichen Steinmetz⸗ 
arbelten. Bedingungen und Bauzeichnungen liegen im 
Bureau aus, auch können erſtere gegen 1,50 Mk. für 
Loos 1 und 0,50 Mk. für Loos 2 und 3 bezogen 
werden, Angebote ſind bis 13. Juli, Vormittags 
103 Uhr einzureichen. Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. 
ee 25. Juni 1894. Kgl. Eiſenbahn⸗Bau⸗ 
inſpe - 
gieferung von 43 900 Stück kleſernen Bahnſchwellen. 
Termin Juli, Vormittags 11 Uhr, im Materiallen⸗ 
Bureau der Königl. Eifenbahn-Direktion. Bedingungen 
können im Materialien Bureau eingeſehen und gegen 
50 Pl. baar bezogen werden. Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. 
Bromberg, 24. Juni 1894. Materialien⸗Bureau. 

Verdingung auf Herſtellung des Anſtrichs der 
elſernen Ueberbauten der Feſtungsgrabenbrücken und 
der Nogatbrücke in Marienburg, ſowie der etjernen 
Ueberbauten des 1. und 2. Joches der Weichſelbrücke 
bel Dirſchau. Bedingungen Liegen aus. Abdrücke der 
Bedingungen und des Angebotſormulars werden gegen 
1 Mark verabfolg.. Angebote find bis 10. Juli, 
Vormittags 11 Uhr einzuſenden. Zuſchlagsfuͤſt 3 
Wochen. Dirſchau 27. Junk 1894. Kgl. Eiſen⸗ 
bahn⸗Baninſpektion. 

Zu dem Erweiterungsbau des ringförmigen 
Locomotivſchuppens auf Bahnhof Jarotſchin ſollen 
verdungen werden: Loos 1 Ausführung der Abbruch⸗, 
Maurer⸗, Asphalt⸗, Zimmer⸗ und Anftreicharbeiten. 
Loos II Lieferung von 118 Tauſend Stück Mauer: 
ziegeln und Loos III Lieferung von 366 Tonnen 
lagerhaften Granitbruchſteinen und die erforderlichen 
Steinmetzarbeiten. Bedingungen und Bauzeichnungen 
liegen im Bureau aus, auch können erſtere gegen 
einen Betrag — nicht gegen „Nachnahme — von 
1,50 Mk. für Loos I und 0,50 Mk. für Loos II 
und III bezogen werden. Angebote ſind bis 14. Juli, 
Vorm. 10% Uhr, einzuvelhen. Zaſchlagsfriſt 3 Wochen. 
Oſtrowo, 25. Juni 1894. Königl. Eiſenbahn⸗ 
Baninſpektion. . 3 

Ausführung der Bauarbeiten für die Her⸗ 
ſtellung einer Ehauſſeeüberführung in der Ver⸗ 
bindungskurve bel Zuin. Zeichnungen und Beding. 
llegen Victoriaſtraße 4 cus. Bedingungsheſte ohne 
eichnungen werden von dem Rechnungsrath Fasdowsly 
gegen 1 Mk. abgegeben. Angebote ſind unter Be⸗ 
nutzung des gegebenen Vordrucks und unter Bei⸗ 
fügung der Bedingungen bis 12. Juli, Vormittags 
11 Uhr, Victoriaſtraße 4, einzureichen. Zuſchlag in 
3 Wochen. Bromberg, im Juni 1894. Königl. 
Eiſenbahn⸗ Direktion. 

en 
Telegramme 
der 


„Altpreuſßiſchen Zeitung.“ 


Wien, 3. Juli. An verſchiedene große 
Geldinſtitute ſind in letzter Zeit viele Droh⸗ 
briefe eingelaufen, weshalb die Juſtitute 
von der Polizei ſtrengſteus überwacht werden. 

Wien, 3. Juli. Die „Polit. Corr.“ 
dementirt alle in den letzten Tagen verbreitet 
geweſenen Gerüchte über geplante Attentate 
gegen den Zaren. Wie dem Blatte aus 
Petersburg berichtet wird, iſt ſeit den vor 
6 Wochen erfolgten Verhaftungen kein neues 
Komplot entdeckt worden. 

Paris, 3. Juli, 10 uhr 10 Min. VB. 
Erdarbeiter in Choiſybroy griffen heute 
auf Bauplätzen arbeitende Italiener an. 
die Gendarmerie mußte einſchreiten, doch 
fürchtet man ernſte Unruhen. 


Madrid, 3. Juli, 10 uhr 15 Min. B. 
Der Marquis Cuba, einer der bekannteſten 
Pilgerführer, wurde geſtern von Anarchiſten 
überfallen und erdolcht. 


London, 3. Juli. Nach einer Meldung 
aus Shanghai ſetzt Japan die Vorbereitungen 
zu einem Kriege in Korea in großem Maf- 
ſtabe fort und fordert den König von Korea 
auf, ſein Suzeränetätsverhältniß zu China 
aufzugeben, ſich unter den Schutz Japans 
zu ſtellen und die chineſiſchen Reſidenten 
fortzuſchicken. Das „Reuter'ſche Bureau“ 
meldet ebendaher, es ſei die unmittelbare 
Entſendung von Bataillonen chineſiſcher 
Truppen nach Korea angeordnet worden, 
weil keine Hoffnung auf eine friedliche 
Löſung vorhanden iſt. 5 | 


Petersburg, 3. Juli. „Nowoje 
Wremje“ theilt mit, daß am 9. Juli in 
Berlin eine internationale Eiſenbahnkonfe⸗ 
renz ftattfinden werde. Fragen des ruſſiſch⸗ 
deutſchen Verkehrs und des Verkehrs mit 
den niederländiſchen⸗, franzöſiſchen und bel⸗ 
fachen Bahnen ſollen zur Berathung ge⸗ 
angen. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
3. Juli, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Börſe: Still. Cours vom 2.7. 3.7. 
3½ pCt. Oſt ee Pfandbriefe | 98,90 99,00 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. | 99,00 | 99,00 
Oeſterreichiſche Goldrente . -. . . . 8,90 | 98,90 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 98,30 98,40 
Beste an knoten 218,75 218,80 
Oeſterreichiſche Banknoten 162,90 | 162,95 
Deutſche Reichdanleife -. ». . . - 106,00 | 106,10 


4 pCt. preußiſche Conſols 


105,70 105,75 
4 pCt. Rumänier 


85,20 | 85,40 
119/10 119.10 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . 
Produkten⸗-Börſe. 
C 2.12.14: 87. 
. „ a E 134,00 133,00 

Enten en 207 141,50 | 144,00 
Roggen Jul 122,00 123,50 
SA 124,00 125,50 
Tendenz: feſt. 
. ˙ , ˙· 18,70 18,70 
AN Dr, SEN 45,20 | 45,00 
WEBER en a er 45,20| 44,80 
Spiritus Juli 34,60 | 34,89 
Königsberg, 3. Juli, 1 Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 


Loco contingentirt . 
Loco nicht contingentirt . . . 
do. do. do. 


2 58, A Brief. 
3 . 70 7 
32,00 „Geld. 


Danzig, 2. Juli. Getreide börſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): matt. . 
Umſatz: 100 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß. 132—134 
hn!!! „ 
Tranſit hochbunt und weiß 98 
er bunt st 96 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Okt. 137,50 
Tranfit . 94,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 131 
Roggen (p. 714 g Qual ⸗Gew.): unver. 
ruſſich pon ſch BE ; 15 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 
Termin Sept.⸗Oktt. 1 ar 114,50 
Tranſit 5 . 81, 
Regulirungspreis z. freien Verkehr | 113 
Gerſte: große (660 — 70 g) 125 
kleine (625660 g) 100 
geler, inländiicher. . . . . 122 
rbſen, inländijche 120 
7 itt Ein 90 
Rübſen, inländiſcetee 175 


Königsberger Getreide⸗ und Enatenbericht. 


ne Dir uli. 
Inländiſch, Mk. pro 1000 kg. 
Weizen flau. 


Roggen (pro 80 Pfd.) pro 714 g (120pfd. b) behauptet, 
747 g (125/26pfd.) 750 g (126pfd.) 112 ½ „AM (4,50), 726 g 
(12 2pfd.) bis 759 g (127% 8pfd.) 113 A (4,52). 

Gerſte mehr beachtet. 
Ausländiſchunverzollt, Mark pro 1000 kg 

Weizen rother mit Roggen 737 g (123/24pfd ) 81 , 
749 (126pfd.) 84, 85 l. N 

Weizenkleie dünne 55 /, mittel 56 , grobe 56, 59, 
60 

Roggen 703 g i 709 g (119 pfd.) 78 , 675 g 
(1880 680 g (IIApfd. 


Ca. 2000 Stück Foulard⸗ 
Seide Mk. 1.35 bis 5.85 p. Meter — 
bedruckt mit den neueſten Deſſins und Farben — 
ſowie ſchwarze, weiße und farbige Seidenſtoffe 
v. 75 Pf. bis Mk. 18.65 p. Meter — glatt, 
geſtreift, kariert, gemuſtert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 
verſch. Qual. und 2000 verſch. Farben, Deſſins 2c.) 
Porto⸗ und ſteuerfrei ins Haus! 
Katalog und Muſter umgehend. 

6. Henneberg's Seiden-Fabrik, (x. k. Hofl.), Zürich. 


Verdaunngsſtörungen während der heißen 
Sommermonate geben Urſache zu mancherlei Be⸗ 
ſchwerden und Krankheiten, die bel Vermeidung ſolcher 
Störungen nicht eintreten würden. Gerade die der 
Erholung und Geſundbeitsaufbeſſerung gewidmete 
Zeit der Sommerfriſche und der Ferien wird Vielen 
dedurch verleidet, das der Magen ſtreikt. Das beſte 
Mittel dagegen iſt, im Eſſen und Trinken mößig zu 
ſein, ſowle eiskalte oder verderbene Getränke zu ver⸗ 
meiden. Läßt der Magen im Stiche, fo rührt das 
meiſt davon her, daß er in ſeiner Arbeit geſtört wird 
und in Folge deſſen nicht mehr den nöthigen Magen⸗ 
ſaft bereitet, der zur Verdauung der Speiſen erfor der⸗ 
lich iſt. Wird er weiter vernachläſſigt, ſo treten 
Durchfall und alle anderen bekannten Folgekrankheiten 
ein. Deshalb ſollte keine Famllie derſäumen, als 
beſtes Hausmittel ſich ein richtig zubereltetes Pepſin⸗ 
Präparat, das die Wirkungen des natürlichen Magen⸗ 
ſaftes beſitzt, im Hauſe zu halten, um vorzubeugen 
und in leichteren Fällen, beſonders wo Arzt und 
Apotheker ſchwer zu erreichen, zur Selbſthülfe ſchreiten 
zu lönnen. Das Gewünſchte vermögen freilich nur 
haltbar und richtig zubereitete Pepſin⸗Präparate zu 
leiſten und zu dieſen zählt in erſter Reihe die älteſte 
und bewährteſte, die nach Gehelmrath Profeſſor 
Dr. Liebreich bereitete Pepſin⸗Eſſenz, welche im 
Schering's Grüner Apotheke in Berlin, deren 
Ruf für die Güte und Reinheit des Präparates bürgt, 
darageſtellt wird. 


Schutzmittel. 


Special-Preisliſte verjendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 Jin Marken 
W. II. Mielek, Frankfurt n. M. 


C. B. Ehlers“ 
Weine 


ſind ihres reinen kräftigen 
Geſchmacks wegen 
allgemein beliebt. 


Alleinige Niederlage: 


Bernh.Janzen 


Auswärtige 
Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Eva Bartſch mit dem 
Mechaniker Herrn Georg Bartſch⸗ 
Lauenburg. — Frl. Anna Benefeldt 
mit dem Herrn Premier⸗Lieutenant 
Liebeneiner⸗Berlin. Klara 


l 


Ruddecken 1 T. 

Geſtorben: Oberlehrer Herr Guſtav 
Momber - Marienburg. — Brauerei⸗ 
beſitzer Herr Heinrich Glaubitz⸗Danzig. 
— Kaufmann Herr Emil Ferd. Hoff⸗ 
mann = Danzig. — Juſtizrath a. D. 
Herr Julius v. Werner⸗Graudenz. 
— Rentier Herr Guſtav Jordan⸗ 
Marienwerder. — Landſchaftsſekretär 
Herr Marcell Winkler⸗Bromberg. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 3. Juli 1894. 
Geburten: Factor Auguſt Strauß 
1 S. — Goldarb. und Zahntechniker 
Adolf Bukau 1 S. — Gefangenen⸗ 
Aufſeher Eduard Schutz 1 T. — Eiſen⸗ 
dreher Ferdinand Nickel 1 S. — 
Maurergeſelle Wilhelm Mösle 1 T. — 
Arbeiter Andreas Schmolski 1 T. 
Aufgebote: Schuhmacher Carl 
Thara mit verw. Schuhmacher Richter, 
Maria, geb. Gande. 
Eheſchließungen: Bureau⸗Diätar 
bei der General⸗Landſchafts⸗Direction 
Ewald Höſterey⸗Königsberg mit Emilie 
Houſſelle⸗Elbing. — Pen]. re ul! 
Friedrich Hoffart mit geſchied. Stell» 
machermeiſter Cherubin, Emma, geb. 
Siegmann. — Bahnmeiſter⸗Aſpirant 
Anton Weimann⸗Schleuſenau mit Anna 
Marawski⸗Elbing. — Schloſſer Herr⸗ 
mann Zehlius mit Anna Binding. 
Sterbefälle: Arbeiterfrau Wil⸗ 
helmine Klein, geb. Hohmann, 56 J. — 
Arbeiter Otto Pottſchalk 18 J. 


Bürger- Beſſource. 


Donnerſtag, den 5. Juli er., 
bei günſtiger Witterung: 


Concert. 


Anfang 4½ Uhr. 
Der Vorſtand. 


Liederhain, 


Wichtige Mittheilungen und Bes 
ſprechungen. 


Bekanntmachung. 


Für den Fall, daß die Cholera in 
dieſem Jahre in Preußen Verbreitung 
inden ſollte, beſteht die Abſicht, an den 
Binnenſchifffahrtsſtraßen, wie früher, 
Stationen zur geſundheitspolizeilichen 
Ueberwachung der Schiffsbevölkerung 
und zur Desinfektion der Fahrzeuge 
einzurichten. Behufs Beſetzung der 
Stationen, ſoweit die dafür bereits ver⸗ 
fügbaren ärztlichen Kräfte nicht aus⸗ 
reichen ſollten, werden hierdurch rüſtige 
Aerzte aufgefordert, ſich bei den Herren 
Regierungs⸗Präſidenten ihres Wohn⸗ 
bezirks — in Berlin bei dem Herrn 
Polizei⸗Präſidenten — zu melden. 

Die Vergütung für die Dienſt⸗ 
leiſtung beträgt 20 M. täglich. 

Berlin, den 20. Juni 1894. 


| Der Miniſter 
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Selbſt in der Preſſe entſpann ſich ein 
beitiger Meinungskampf von Für und Wider. 
Die Blätter der Ariſtokratie hoben die männlichen 
Tugenden des Angeklagten hervor, der durch 
ſeine ganze Vergangenheit die Bürgſchaft gäbe, 
daß er weit eher die ſchwerſte Schuld muthig be⸗ 
kennen, als eine Lüge ſagen würde. Es wurden 
eine Menge Charakterzüge erwähnt, die ſeine 
unerſchütterliche Wahrheitsliebe, ſeinen Edelmuth, 
ſeine hohe und große Geſinnung in das beſte 
Licht ſetzen; die demokratiſchen Blätter dagegen 
griffen den Charakter des Grafen ſchonungslos 
an und das Reſultat der Unterſuchung war für 
ſie eine unerſchöpfliche Fundgrube, um zu be⸗ 
weiſen, daß der Angeklagte ein abgefeimter 
Schurke jet, der nach einem raſchen und kühn 
erdachten Plan ſeinen gefährlichen und tiefge⸗ 
haßten Gegner beſeitigt. 

Trotzdem war auch dies Ereigniß mit ſeinen 
ungelöften Räthſeln nicht im Stande, die öffent⸗ 
liche Theilnahme auf längere Zeit in Anſpruch 
zu nehmen, nach einigen Tagen war es ſchon 
wieder halb vergeſſen, nur die näheren Freunde 
Gyula's konnten den harten Schlag nicht fo 
leicht überwinden, von dem ſie ſich mitgetroffen 


fühlten, Beſonders war es der Schwiegervater 


des Graſen, der mit großer Hartnäckigkeit in 
Un drang, ſich bei dieſem Urthell nicht zu bes 


> a ruhigen und an den Kaſſationshof zu appelltren. 


hula mochte Anfangs davon nichts wiſſen und 
nur die Vorſtellung, daß er durch dieſe Auf⸗ 
ſchub jo viel Zeit gewänne, um vieleicht über 
das Schlckſal ſeiner Gemahlin endlich Auskunft 
zu erhalten, beſtimmte ihn darein zu willigen. 
Nan ſetzte die ſchon halb vergeſſene Sache 

e Gemüther noch einmal in Bewegung. 


Hatten die Richter des Kaſſationshofes in der 


erſten Verurtheilung einige Formfehler entdeckt, 
wie Sachverſtändige behaupteten, oder hatten 
ſie in die wirkliche Schuld des Angeklagten ge⸗ 
rechte Zweifel geſetzt, wie die Ariſtokratie ver⸗ 
kündete, oder waren die Richter von den adeligen 
Kreiſen ſtark beeinflußt worden, wie ſich die 
Volksstimme vernehmen ließ? Genug dieſe Be⸗ 
hörde kaſſirte wirklich das erſte Urtheil und 
wie die Unterſuchung an das Schwurgericht 


Elbing, den 4. Juli. 


1894. 


zurück. — Eine nochmalige Verhandlung erfolgte 
und endete wieder mit der Verurtheilung des 
Angeklagten, nur änderte es diesmal die Todes⸗ 
ſtrafe in lebenslängliches Gefängniß ab. Die 
Ariſtokratie fühlte ſich damit beruhigt, wenigſtens 
war ihr die Schmach erſpart, daß einer der 
ihrigen und noch dazu als gemeiner Mörder 
das Schaffot beſteigen ſollte. Auch Marquis 
d'Autour ſprach ſich überall in dieſem Sinne 
aus. Er hatte für den Grafen eine wahrhaft 
klaſſiſche Freundſchaft an den Tag gelegt, ihn 
nach feiner Verurtheilung mehrmals im Gefäng⸗ 
niß beſucht, leider bewies der Graf dafür, wie 
der Marquis gegen Bekannte zuweilen klagte, 
wenig Erkenntlichkeit; er drängte nur ewig den 
Freund, nach den Verbleib der Gräfin zu 
forſchen, für alles andere zeigte er nicht das 
mindeſte Intereſſe und das war doch auf die 
Länge ſehr langweilig. 
2 Graf Gyula ſchmachtete noch immer im Ges 
fängniß; von ſeiner Gemahlin war auch nicht 
die leiſeſte Spur zu entdecken und die ge⸗ 
beimnißvolle Angelegenheit war bereits für die 
beſſeren Kreiſe in Vergeſſenheit gerathen, da 
wurde die Hauptſtadt plötzlich durch die Nach⸗ 
richt überraſcht, daß der König den Grafen be⸗ 
gnadigt habe und bald konnte man ſich darüber 
die intereſſanteſten Einzelheiten zuflüſtern. Es 
war die Komteſſe Alexandra von Tſcherniſcheff 
geweſen, die den König für Gyula um Gnade 
angefleht und den rührenden Bitten der jungen, 
blühenden Gräfin hatte der Monarch nicht 
widerſtehen können. Dieſes überraſchende 
Ereigniß gab den ariſtokratiſchen Kreiſen Stoff 
zur pifanteften Unterhaltung. Jetzt war kein 
Zweifel mehr, die hübſche Ruſſin liebte Gyula 
und wenn ſeine Gemahlin wirklich verſchwunden 
blieb, dann war ja auch ſchon für ſein einmal 
gebrochenes Herz ein Erſatz gefunden. — Man 
machte bereits Wetten, daß dieſe furchtbare 
Tragödie mit einem kleinen Liebesroman enden 
würde. 5 

Der Graf hatte noch keine Ahnung von der 
neuen Wendung ſeines Geſchickes. Seit der 
verhängnißvollen Nacht hatte ihn nur die Ge⸗ 
richtsverhandlung etwas aufgerüttelt, dann war 
er wieder in völligen Stumpfſinn verfallen. 
Was mit ihm geſchah, war ihm völlig gleich⸗ 
giltig, das Schickſal ſeiner Frau war der ein⸗ 
zige Gedanke, der noch Raum in ſeinem Hirn 
hatte. Alles andere vermochte ſein Herz nicht 
mehr in Bewegung zu ſetzen; — er kümmerte 


> 


fih um nichts, zählte nicht einmal die Tage — 
und jeden Beſucher trieb er mit der beſtändigen 
Frage nach ſeiner Gemahlin in Verzweiflung. 
Es ſchien bei ihm zur fixen Vorſtellung zu 
werden. 

Auch heute ſaß er wieder am Rande ſeines 
Bettes, hielt den Kepf in den Händen und 
ſtarrte den Wolken nach, die an ſeinem Fenſter 
langſam vorüber zogen. — Ob und was er 
dachte, davon hätte er ſich ſelbſt keine Rechen⸗ 
ſchaft geben können. Er beachtete es nicht, daß 
jetzt die Thür aufging und ein Mann haſtig 
hereinſtürzte. Es war Marquis d' Autour. 

„Theurer Freund, Sie ſind frei! begnadigt!“ 
rief er ihm zu und wollte den Gefangenen 
jubelnd in die Arme ſchließen. 

„Bringen Sie mir Nachricht von meiner 
Katharina?“ fragte der Graf mit todtem Blick, 
ohne das Antlitz vom Fenſter wegzuwenden. 

„Nein, aber die Freiheit!“ entgegnete der 
Marquis, „ich komme ſoeben vom Hofe und 
konnte mir das Glück nicht verſagen, Ihnen zu⸗ 
erſt die Nachricht zu bringen. — Mann, Freund, 
jubeln Sie doch, Sie find frei! ...“ und 
d'Autour packte den Grafen bet den Schultern 
und ſchüttelte ihn heftig, als könne er damit die 
Seele aus ihrer Erſtarrung auſwecken. Gyula 
jah ihn nur mit balb irren Blicken an. 

„Begreifen Sie noch nicht, theurer Freund!“ 
ſagte der Marquis, „Se. Majeftät der König 
hat Sie begnadigt, ich habe dieſe Nachricht aus 
ſicherſter Quelle. In einer Stunde wird man 
Ihnen die Freiheit ſchenken.“ 

„Dann werde ich Katharina ſuchen,“ ent⸗ 
gegnete der Graf und richtete ſich in die Höhe, 
als käme ihm mit dieſem Gedanken die alte 
Spannkraft. 

Ueber das Geſicht des Marquis zuckte ein 
halb mitleidiges, halb ſpöttiſches Lächeln. Dieje 
fixe Idee bei dem ſonſt ſo vernünftigen Freunde 
war doch zu lächerlich. 

„Und wiſſen Sie auch, wem Sie Ihre Frei⸗ 
helt zu verdanken haben? Das wird Sie gewiß 
überraſchen!“ ſetzte er hinzu, legte dabei ſeine 
Arme auf die Schultern des Grafen und blickte 
ihm mit einem recht geheimnißvollen Ausdruck 
in die Augen. 

Gyula ſchüttelte den Kopf. 

„Niemand anders als Komteſſe Alexandra 
hat beim Könige Ihre Begnadigung erwirkt. 
O, wer eine ſo ſchöne Fürſprecherin hat, der 
kann von Glück ſagen,“ ſcherzte d' Autour. 

„Ja, ſie hängt ſehr an Katharina und wird 
ſich freuen, wenn ich fie gefunden. 

„Glauben Sie das wirklich?“ fragte der 
Marquis und lachte hell auf. ; 

„Warum ſollte fie nicht, fie fit ja ihre 
Freundin?“ 

„Lieber Graf, öffnen Sle doch endlich die 
Augen,“ ſagte der Marquis und indem er 
Gyula auf das Bett niederzog, nahm er auf 
dem einzigen Seſſel Platz, der im Zimmer ſtand. 
Ehe dieſer noch antworten konnte, ergriff er 
ſeine Hand und fuhr lebhaft fort; „Meinen Sie 


nicht auch, wenn eine junge, ſchöne Komteſſe 
ſelbſt bis zum König dringt, um die Be⸗ 
gnadigung ihres Freundes zu erwirken, daß ſie 
dann für dieſen Glücklichen nicht etwas mehr 
empfinden ſollte, als bloße Freundſchaft?“ 

Graf Gyula blickte ihn überraſcht und ver⸗ 
wundert an und der Marquis mußte hell auf⸗ 
lachen. Spielte Gyula nur den Unbefangenen, 
oder war ſein Geiſt durch die lange Gefangen⸗ 
ſchaft fo gebrochen, daß er ſelbſt eine ſolch' 
deutliche Sprache nicht verſtand, und als er 
noch immer ſchwieg, ſetzte er raſch hinzu: 
„Darüber dürfen wir uns beide kein Geheimniß 
machen, das lag ſchon für uns Alle bei der 


Schwurgerichtsſißung zu Tage. Die ſchöne 


Komteſſe liebt Sie glühend, leidenſchaftlich und 
wir find überzeugt, daß Sie Beide —“ 

„Kein Wort weiter!“ unterbrach ihn der 
Graf heftig und feine Stirn verfinſterte ſich. 
„Glauben Sie wirklich, daß ich eines ſolch' 
ſchmählichen Treubruchs mich ſchuldig machen 
könnte?“ ſetzte er etwas ruhiger hinzu. 

„Und denken Sie noch immer, daß Sie Ihre 
Gattin finden werden?“ fragte der Marquis 
zurück. „Wie grauſam Ihnen auch das ſcheinen 
mag, ich bin es unſerer Freundſchaft ſchuldig, 
daß ich Sie bitten muß, auf dieſe Illuſion 
zu verzichten. All' unſeren Bemühungen iſt es 
nicht gelungen, von der armen Gräfin auch nur 
die leiſeſte Spur zu entdecken, viele Monate 
ſind darüber vergangen, wie ſollten Sie jetzt 
noch die kleinſte Hoffnung hegen —“ 

„Halten Sie ein,“ unterbrach ihn der Graf 
mit ſchmerzlicher Bewegung. „Rauben Sie 
mir nicht das Einzige, was mich noch an das 
Leben feſſelt. Sobald ich meine Freiheit zurück 
erhalten habe, muß ich fie wiederfinden,“ ſetzte 
er mit glänzenden Augen hinzu, feine blaſſen 
Wangen glühten und die Bruſt arbeitete ſtärker. 

Der Marquis zuckte mitleidig die Achſeln. 
„Verſuchen Sie ſelbſt Ihr Heil, ich wünſche 
Ihnen Glück dazu,“ und ein wenig verſtimmt 
entfernte er ſich. 


Wie d Autour richtig angekündigt, hatte der 


Graf eine halbe Stunde ſpäter die Freihelt 
wieder — die Freiheit! 
was ihm ein grauſames Schickſal zurückgegeben. 
So lange er als Angeklagter im Getängnt ſaß, 
hatten ſich ihm die Sympathien ſeiner 

genoſſen zugewandt. War man auch von ſeiner 
Unſchuld nicht völlig überzeugt, ſo hielt man 
doch feine Verurthellung für empörend und uns 
gerecht; jetzt, wo er begnadigt worden, ſuchte 
ihn Jeder ängſtlich zu meiden. — Ein blutiger 
Schleier war einmal um ihn gebreitet, das 
düſtere Geheimniß jener Nacht nicht aufgehellt 
worden und mit einem ſolchen Manne konnte 
doch Niemand verkehren. — Jetzt bedurfte er 
nicht mehr ihres Mitleids; er wollte vielleicht 
wieder in die Geſellſchaft zurückkehren und des⸗ 
halb mußte man ihm dorthin den Weg verlegen, 
doch was verſchlug das dem Grafen? Die 
Welt und er waren zwei. — Es ſchien, als ob 
das Lehen ſelbſt von ihm gegangen wäre, Für 


Das war auch Alles, 


tandes⸗ 


. x 


ihn vereinigte ſich jeder Gedanke, jedes Gefühl, 
jedes Vergnügen in dem Wunſche, ſeine Gattin 
wiederzufinden und die Verbrecher zu ſtrafen, 
die ſie ihm entführt. Tag für Tag, Woche für 
Woche widmete er all' ſeine Kraft, all' ſeine 
Energie dieſer Aufgabe. Kein Mittel, das Reich⸗ 
thum aufwenden, Scharſſinn entdecken konnte, 
wurde unverſucht gelaſſen, das ihn zum Ziele 
führen ſollte. Er ſuchte alle Behörden in Be⸗ 
wegung zu ſetzen, ſchmeichelte den Oberen und 
gewann die Unterbeamten durch Geſchenke, damit 
fie ihn bei ſeinem Vorhaben eifrig unterſtützten. 
In den Zeitungen ſetzte er große Belohnungen 
für diejenigen aus, die ihm über das räthſel⸗ 
hafte Verſchwinden ſeiner Gemahlin Auskunft 
geben könnten. Er bezahlte Agenten und Spione 
nur zu dem einzigen Zweck, um überall zu 
wachen und zu ſpüren, wo nur irgend ein 
Zeichen, ein Athemzug, der Jaden eines Spinn⸗ 
gewebes zu entdecken. Vergebens, alles ver⸗ 
rn — ö 
e ausgeſetzte glänzende Belohnung zog 
Viele an; täglich erhielt der Graf von einigen 
Leuten Berichte, Andeutungen, die ihn auf die 
Spur bringen ſollten, und die Haſt, mit der er 
all' dieſe Mittheilungen aufnahm, die Ausdauer, 
mit der er den ſchwächſten Schimmer eines etwa 
aufklärenden Lichtſtrayles verfolgte, ſetzte ihn 
vielfachen Täuſchungen aus — dennoch ermüdete 
er nicht; ja das Erfolglose all' jeiner Be⸗ 
mühungen ſtachelte ihn nur zu neuen Anſtreng⸗ 
ungen auf und erhöhte ſeine Hartnäckigkeit. 
„Wäre er nicht ſchon durch die nicht völlig 
beſeitigten Schatten eines Verdachtes für die 
gute Geſellſchaft unmöglich geworden, ſo würde 
man ihn jetzt noch weit rückſichtsloſer ausge⸗ 
ſchloſſen haben. Sein Treiben war doch allzu 
närriſch und wer davon hörte, hielt den Grafen 
einfach für verrückt. 

Die leichtlebigen Pariſer konnten einen Mann 
nicht begreifen, der nicht aufhörte, eine Frau 
mit ſolcher Ausdauer zu ſuchen. Den Meiſten 
hätte die theure Ehehälfte ruhig verſchwinden 
können, und ſie würden ſich raſch getröſtet 
haben, ja Vielen wäre dies als ein ſeltenes 


Glück erſchienen, und dieſer ungarlſche Graf 


ſetzte Himmel und Erde in Bewegung, um ſeine 
Gattin aufzufinden! — Wozu! Als ob he die 
0 0 Frau geweſen, die alle Vorzüge ihres 
Geſchlechtes in ſich vereinigt, und doch gab es 
in Paris noch viel geiſtreiche, ſchöne Frauen, die 
für einen ſolchen Verluſt den reſchlichſten Erſatz 
boten. Jedenfalls wollte ſich der Graf durch 
dieſe hingebende Treue intereſſant machen und 
er bedachte nicht, daß er ſich in der Hauptſtadt 
an der Seine durch ein ſolches Auftreten nur 
lächerlich machte. Andere führten das Benehmen 
Gyula's auf ſeinen Eigenſinn zurück. Gerade 
weil das Schicksal ſeiner Gemahlin jo geheimniß- 
voll war, ſetzte er ſeinen Kopf darauf, das 
Räthſel endlich zu löſen. — Jedenfalls hatte 
man, ſeitdem er ſolche Narrheiten trieb, weder 
von ſeinem Geiſte noch von ſeinem Herzen eine 
gute Meinung, N a 


Während ſich Alle von dem Grafen zurück⸗ 
zogen, bewahrte ihm Marquis d Autour mit 
jeltener Treue die alte Freundſchaft. Er ließ 
ſich weder von ſeiner Kälte, noch von ſeiner 
Gleichgiltigkeit zurückſcheuchen, und da er zuletzt 
auf die fixe Jedee Gyula's einging, ja ſie leb⸗ 
haft unterſtützte, wurde ihr beiderſeitiges Ver⸗ 
hältniß weit inniger als früher. 

Der Graf theilte ſeinem Freunde alle ſeine 
Hoffnungen, jeden ſeiner neuen Verſuche mit 
und der Marquis war mit Rathſchlägen ſtets 
bei der Hand, wenn er ſich nicht gar an ſeinen 
Beſtrebungen betheilligte. War es wirkliche 
Freundſchaft für den Grafen oder machte ihm 
die Tollheit deſſelben nur Spaß? Er fand 
jetzt ein Vergnügen daran, ihn noch mehr auf⸗ 
zuſtacheln und jedesmal, wenn er Gyula einen 
Beſuch abſtattete, war ſeine erſte Frage: „Haben 
Sie endlich eine Spur?“ und wenn dieſer 
traurig den Kopf ſchüttelte, ſetzte er ſogleich er⸗ 
muthigend hinzu: „Theurer Freund, wir dürfen 
nicht müde werden, endlich kommen wir doch 
an's Ziel“ — und er empfing für dieſen Be⸗ 
weis ſeltener Anhänglichkeit ſtets einen warmen 
Händedruck. 

Dann ſpielte wohl ein ſeltſames Lächeln um 
die feinen Lippen des Marquis, das aber dem 
Grafen entging, denn ſonſt würde er doch wohl 
herausgefunden haben, daß ſich ſein blaſirter 
Freund über ihn heimlich gewiß nur luſtig 


mache. 

„Gerade Ihre Ausdauer iſt es, die 
ich bewundere,“ fügte dann gewöhnlich der 
Marquis hinzu, „und ſie wird gekrönt 
werden, verlaſſen Sie ſich darauf,“ und die 
beiden Freunde beſprachen dann wieder vom 
neuen die ganze Begebenheit, erſchöpften ſich in 
allerhand Vermuthungen und es war beſonders 
der Marquis, der ein Vergnügen darin fand, 
die ſeltſamſten und abenteuerlichſten Ideen aus⸗ 
zukramen und über ſein Geſicht zuckte bei 
ſolchen Gelegenheiten ſtets ein ſeltſames und 
boshaftes Lächeln. Gewiß empfand er eine 
diaboliſche Freude darüber, in dem Herzen des 
Grafen einen verzehrenden Wunſch lebendig zu 
erhalten, von dem er wußte, daß er nie erfüllt 
wurde. Für ſein abgenutztes Herz war das 
Schauſpiel ſicher ein Genuß und dies der 
einzige Grund, der ſein Benehmen erklären ließ, 
end auch ſeine Bekannten höchſt wunderlich 
anden. 

Einen weit ehrlicheren und wahrhaften An⸗ 
theil an ſeinen Bemühungen nahm Alexandra 
Tſcherniſcheff. In ſeiner Schwermuth, in ſeiner 
Sucht, die Verſchwundene endlich aufzufinden, 
würde er ſeiner Retterin nicht einmal gedankt 
haben, wenn ihn nicht der Marquis faſt mit 
Gewalt dazu gedrängt hätte. „Man würde 
dies mit ihrem echt ritterlichen Weſen nicht in 
Einklang bringen“, ſagte er beſtändig, „wenn 
Sie nicht wenigſtens Ihres Dankes ſich ent⸗ 
ledigen wollten“ und Gyula raffte ſich endlich auf, 
um Komteſſe Alexandra einen Beſuch zu machen. 
Sie war allein und empfing ihn mit 


unbefangener Herzlichkeit. Als er in einfacher, 
ſchlichter Weiſe ſeinen Dank äußerte, ging ſie 
tief erröthend über dieſe Sache raſch hinweg 
und ſie ſprach ſogleich von ſeiner Gemahlin, 
ihrer einzigen, unvergeßlichen Freundin. Nichts 
konnte den Grafen wohlthuender und angeneh⸗ 
mer berühren, das war ja der Gegenſtand allein, 
der ſein ganzes Herz erfüllte, all' ſein Denken 
in Anſpruch nahm. Mit großer Theilnahme 
ließ ſie ſich die kleinſten Einzelheiten erzählen 
und hörte in geſpannter Aufmerkſamkeit ihm zu. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Eine Selbſtmord⸗Vorſtellung. 
In der Stadt Orange im nordamerikaniſchen 
Staate New⸗Jerſey ſpielte ſich eine tragi⸗ 
komiſche Scene ab, die werth iſt, erzählt zu 
werden. Ein ſich als Doctor bezeichnender 
Thompſon meldete eine Selbſtmord-Vor⸗ 
ſtellung an; am Schluſſe derſelben ſollte das 
Publikum aufgefordert werden, darüber ab⸗ 
zuſtimmen, ob Thompſon in der prekären 
Lage, in welcher er ſich befand, das Recht 
habe, ſich in's Jenſeits zu befördern. Die 
Abſtimmung ſollte eine geheime ſein. Falls 
die Antwort mit Stimmenmehrheit bejahend 
ausfiele, übernahm der Vortragende die 
Verpflichtung, ſich auf der Stelle eine Kugel 
durch den Kopf zu jagen. Das Eintrittsgeld 
ſollte als Mitgift für eine vom Publikum 
ſelbſt zu bezeichnende arme Waiſe beſtimmt ſein. 
Nach einem muſikaliſchen Vorſpiel begann 
Dr. Thompſon an dem feſtgeſetzten Abend 
vor einer zahlreichen Zuhörerſchaft mit ſeinem 
Vortrage. Thompſon gab die Geſchichte 
ſeines Lebens zum Beſten. Er hatte ſein 
ganzes Vermögen im Spiele und bei einem 
Schiffbruch verloren. Er war dreimal ver⸗ 
heirathet geweſen. Seine erſte Frau war 
bei einem Brande ums Leben gekommen, die 
zweite war mit einem Neger entflohen und 
hatte dem Gatten alles geſtohlen. Er litt 
dann an einer Magenkrankheit und konnte 
weder trinken noch rauchen. Nachdem der 
Vortrag beendigt war, ſtellte Thompſon die 
rage, ob er angeſichts ſeiner traurigen Lage 
ich ſelbſt ermorden dürfe oder nicht. Es 
wurde abgeſtimmt. Am Ende ergaben ſich 
324 Stimmen für und 324 Stimmen gegen 
den Selbſtmord. Noch ein einziger Zettel 
mußte geöffnet werden. Das Publikum 
zitterte vor Aufregung — der Zettel war 
für den Selbſtmord. Dr. Tompſon erhob 
ſich ruhig, nahm das Revolver zur Hand, 
brachte den Lauf an ſeine Stirn und zählte: 
„Eins, zwei ..“ Er wollte „drei“ jagen, 
die Frauen hatten ſich bereits die Ohren 


zugeſtopft und fünf oder ſechs waren ohn⸗ 
mächtig geworden, als einer der Abſtimmer, 
der die Urne genau unterſucht hatte, ausrief: 
„Halt! Hier ſind noch zwei Zettel!“ Und 
er zog in der That noch zwei Zettel hervor, 
die der Aufmerkſamkeit der Zettelzähler ent⸗ 
gangen waren. Man öffnete ſie und fand, 
daß ſie gegen den Selbſtmord waren. Aber 
ein Zuſchauer ſtürzte ſich wüthend auf den 
Mann, der geſprochen hatte, und ſchrie: 
„Sie lügen! Die Zettel, die Sie vorzeigen, 
ſind ſoeben von Ihnen in die Urne gelegt 
worden. Ich habe es geſehen!“ Bei dieſen 
Worten hielt er ihm den rechten Arm feſt, 
und zum Erſtaunen des Publikums fielen 
aus dem feſtgehaltenen Rockärmel noch etwa 
50 Antiſelbſtmordzettel heraus. Es entſtand 
ein unbeſchreiblicher Lärm. „Wir werden 
beſtohlen!“ ſchrieen die Freunde des Selbſt⸗ 
morddoctors. „Es ſind Schwindler“, heulten 
die Anderen, „lyncht fiel“ Stühle und 
Schemel flogen auf die Bühne, wo der 
Doctor mit ſeinen Getreuen ſtand. Thompſon 
verlor jedoch nicht den Kopf. Er feuerte 
ſechs Kugeln ſeines Revolvers gegen die Erſten 
ab, die die Rampe erſtiegen hatten und mit 
erhobenen Stöcken gegen ihn losgingen. 
Dann eilte er zum Kaſſirer, ergriff die Kaſſe 
ſammt ihrem Inhalt und löſchte das Gas 
aus. Unter dem Schutze der Dunkelheit 
eilte er durch eine Hinterthür, die nach einem 
Seitengäßchen führte, ins Freie. Man ſah 
ihn nicht mehr wieder. f 

— Die Prügelſtrafe in England, 
Dem engliſcheu Parlament iſt ein eigenthüm⸗ 
licher amtlicher Ausweis zugegangen, nämlich 
über die Verfügung der Prügelſtrafe vom 31. 
Juli 1876 bis zum Februar 1894. In der 
Zeit ſind 8509 Hiebe mit der „neunſchwän⸗ 
zigen Katze“ ausgetheilt worden. In England 
wird die Prügelſtrafe nur bei Raub, nament⸗ 
lich Straßenraub, verfügt. Von den Richtern 
hat am Meiſten Richter Day geleiſtet. Er 
figurirt in der Liſte mit 3287 Streichen, welche 
110 Sündern applizirt wurden. In England 
haben einige Richter, unter ihnen der Lord⸗ 
Oberrichter Cockburn und der Lord⸗Richter 
Bower, niemals die Strafe verfügt. In Eng⸗ 
land bekommen die Gefängnißwärter Sonder⸗ 
zahlung für die Prügel, in Schottland wird 
nicht geprügelt, weil ſich kein Schotte dazu 
hergiebt; in Irland iſt die Prügelſtrafe, ob⸗ 
wohl ſie geſetzlich iſt, kaum je zur Anwendung 
gekommen. 
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